
        
            
                
            
        

    Wir brachen dem Tod das Genick
Jerry Cotton Nr. 168
erschienen am 19.09.1960


Sie hatten eine Bande gebildet von wenigstens acht Männern. In Kanada fingen sie an, ihr Unwesen zu treiben. Einsame Farmgehöfte, Post-Zahlstellen kleiner Dörfer, das Lohnbüro einer Baustelle der kanadischen Eisenbahn, Lebensmittelgeschäfte und dörfliche Warenhäuser waren von ihnen überfallen, ausgeräubert und oft sogar eingeäschert worden.
Die kanadische berittene Polizei trieb sie in die Enge. Mit Mut und Zähigkeit verfolgten die berühmten Rotjacken die Bande wochenlang durch unwirtliche Gegenden, bis die Verbrecher keine andere Möglichkeit mehr sahen, als den St.-Lawrence-Strom zu überqueren.
Damit aber begaben sie sich auf das Hoheitsgebiet der USA.
Die Rotjacken mußten am jenseitigen Ufer des Stromes bleiben, aber sie setzten sich vom nächsten Fernschreiber aus mit dem FBI in Washington in Verbindung. Solche zwischenstaatlichen Fahndungsersuchen gehen ihren bürokratischen Weg. Mit dem kurzen Fernschreiben war es nicht getan. Auf beiden Seiten der Grenze mußten eine Menge Leute eine Menge Papier vollschreiben, Staatsanwälte verfaßten schöne Schriftsätze, und endlich waren sich die Herren in den beiden Justizministerien einig.
Inzwischen räuberte die Bande munter weiter, nur von den verhältnismäßig schwachen lokalen Polizeikräften verfolgt. Ihre Diebstähle und Überfälle ereigneten sich im Naturschutzgebiet des Adirondack Forest. Dieses große Wald- und Seengebiet liegt im Norden des Bundesstaates New York.
»Schicken Sie das kanadische Fahndungsersuchen und alle diesbezüglichen Anzeigen aus dem Adirondack Forest an den Distrikt New York!« befahl eines Tages einer der hohen Herren in Washington seiner Sekretärin.
Und am nächsten Tag ließ uns Mr. High rufen, schob uns ein dünnes Bündel Papiere zu und sagte:
»Seht zu, daß ihr die Burschen stellen könnt. Meine Telefonleitung wird jeden Abend um sieben für euch freigehalten. Ihr braucht nur anzurufen, wenn ihr irgend etwas haben wollt. Im übrigen packt euch warme Sachen ein. Oben im Adirondack ist es kalt.«
Wir studierten die Papiere durch. Es war nicht viel. Eine Aufzählung der Überfälle, die man der Bande zur Last legte. Die zweimal angedeutete Vermutung, es könnte ein entlassener kanadischer Zuchthäusler namens René Garçon bei der Bande sein, denn dieser Kerl hatte eine Narbe am Kinn, und ein Bandenmitglied war so ähnlich beschrieben worden. Keine Fingerabdrücke. Keine sonstige Beschreibung. Nichts, wovon normalerweise ein Kriminalist im zwanzigsten Jahrhundert ausgeht.
»Sehr ermutigend«, knurrte mein Freund Phil und telefonierte mit dem Archiv wegen einer guten Karte des Seen-Gebietes.
Die Karte kam, und wir suchten mit den Fingern nach einem günstigen Ausgangspunkt für unsere Operation. Nach einigem Hin und Her entschieden wir uns für Tupper Lake, einem Städtchen von 5441 Einwohnern, wenn man der letzten Ausgabe von McNally's Straßenatlas glauben durfte. Während sich Phil aufmachte, um'für unsere Munitions-Vorräte zu sorgen, klemmte ich mir den Telefonhörer ans Ohr.
Ich wählte BE 3—6770. Das Hauptquartier der New York State Police meldete sich. Ich setzte meine Wünsche auseinander und wurde nach zwei falschen Leuten endlich mit den richtigen verbunden. Innerhalb von zehn Minuten hatte ich mir eine Liste aller Polizei-Posten oben im Adirondack angefertigt.
Die Liste ging in unsere Funkleitstelle.
»Rufen Sie bitte alle diese Kollegen von der Staatspolizei an«, sagte ich. »Sie sollen morgen früh nach Tupper Lake kommen. Treffpunkt um elf Uhr vor dem Rathaus. Jeder Polizei-Posten soll von sich aus seinen zuständigen Sheriff informieren und mitbringen.«
»Geht in Ordnung«, erwiderte der Kollege, und ich trabte zufrieden zurück ins Office. Im Telefonbuch schlug ich das Branchenverzeichnis auf und suchte nach einem Hotel in Tupper Lake. Es gab zwei: den ›Goldenen Ochsen‹ und die ›Letzte Tanne‹. Mir erschienen beide Namen so innig, daß ich mich für keinen entscheiden konnte. Also teilte ich dem Ochsen die Zahl und der Tanne das Wappen zu, warf eine Münze hoch und sah nach. Das Los hatte für den Ochsen entschieden.
»Das Hotel ›Zum Goldenen Ochsen‹ in Tupper Lake«, sagte ich dem Fräulein vom Fernamt.
»Würden Sie Ihre Wünsche bitte präzisieren«, erwiderte sie schnippisch. »Ich kann nicht jedes Dorf in den USA kennen.«
»Lassen Sie das nicht die Leute von Tupper Lake hören«, sagte ich. »Es ist eine Stadt. Im Bundesstaat New York. Augenblicklich, ich sehe nach… hallo? Grafschaft Franklin.«
»Bleiben Sie am Apparat.«
»Darauf können Sie sich verlassen.« Ich steckte mir eine Zigarette an und sah zum Fenster. Es regnete hoch immer. Keine schöne Sache, wenn man eine Fahrt von einigen hundert Meilen vor sich hat. Draußen auf der freien Landstraße war vermutlich auch noch mit Nebel zu rechnen.
Phil kam zurück. Er hatte zwei Maschinenpistolen in der einen und einen viereckigen, schwarzen Koffer in der anderen Hand. Letzterer sah aus wie der Musterkoffer eines Vertreters für Grabstein-Entwürfe. Sinnigerweise kamen die Maschinenpistolen hinein. Unter den linken Arm hatte er sich zusätzlich noch einen großen Karton geklemmt. Munition.
»Um Himmels willen«, sagte ich. »Willst du das ganze Gebiet da oben entvölkern?«
»No«, erwiderte mein Freund ernsthaft. »Ich habe nur damit gerechnet, daß du nicht schießen kannst.«
Manchmal macht er so witzige Bemerkungen. Ich sah ihm geduldig zu, wie er die beiden Schnellfeuerwaffen einpackte und die Munition verstaute. Endlich ließ sich auch das Fernamt wieder hören:
»Ihre Anmeldung Tupper Lake. Bitte, sprechen Sie!«
»Hallo? Hier spricht Cotton aus New York!«
»Zum Goldenen Ochsen, Tupper Lake. Was kann ich für Sie tun, Mister Cotton?«
»Haben Sie für die nächsten Tage ein Doppelzimmer mit Bad frei?«
»Können Sie haben. Ab wann?«
»Ab heute. Wir trudeln im Laufe des Abends ein. Eine Zeit kann ich nicht angeben. Es hängt vom Straßenzustand und vom Wetter ab.«
»Wenn wir schon geschlossen haben, klingeln Sie bitte zweimal.«
»Gut. So long!«
»Auf Wiedersehen, Mister Cotton. Gute Fahrt!«
»Danke.«
Ich legte den Hörer auf und wandte mich an meinen Freund:
»Wenn du fertig bist, nimm dir ein Taxi, fahre nach Hause und packe ein, was du mitnehmen willst. Ich lasse nur noch unser Sprechfunkgerät auf die Frequenz einstellen, die von der Staatspolizei da oben benutzt wird, dann fahre ich auch packen. Ich hole dich an der üblichen Ecke ab.«
»Okay. Wann ungefähr?«
»In etwa zwei Stunden.«
»So long!«
Phil verschwand, während ich mir einen Funk-Techniker aus unserer technischen Abteilung holte und ihm klarmachte, was wir brauchten.
»Okay«, nickte der Mann, nachdem ich ihm alles erklärt hatte. »Machen läßt es sich sehr einfach. Aber ich kann nicht dafür garantieren, ob es gehen wird.«
Ich sah ihn verdutzt an:
»Wieso?«
Er zuckte die Achseln.
»Weil ich es nicht ausprobieren kann. Natürlich kann ich das Sprechfunkgerät auf die Frequenz einstellen, die da oben von der State Police benutzt wird. Aber ihr Sender wird bestimmt nicht so stark sein, daß er bis herab nach New York reicht. Ich kann also die Einstellung nicht kontrollieren, weil die Kollegen im Norden bestimmt nicht bis hier zu hören sind.«
»Das leuchtet sogar mir ein«, nickte ich. »Okay, stellen Sie's ein. Es wird dann schon klappen.«
Ich gab ihm den Wagenschlüss,el und beschrieb ihm, wo der Jaguar stand. Er machte sich auf die Strümpfe, um zunächst einmal seine Werkzeugtasche zu holen. Ich schlug noch einmal die Akte der Band auf und vertiefte mich in die spärlichen Angaben. Dies war ein Fall, bei dem man sich die Zähne und einiges mehr ausbeißen konnte: Allein das Gebiet, in dem sich die Bande versteckt hielt, umfaßte mehr als zehntausend Quadratmeilen. Praktisch konnten sie überall im nördlichen Teil des Staates New York sitzen. Ich nahm den Telefonhörer und rief Mr. High an.
»Ja, Jerry?« fragte der Chef.
»Wir brauchen einen Hubschrauber.«
»Einen Hubschrauber…?«
»Ja, Chef. Ich habe mir die Akte gerade noch einmal angesehen. Die Bande kann überall zwischen dem Hudson und dem Ontario-See, zwischen der kanadischen Grenze im Norden und etwa der Linie Syracuse—Albany im Süden stecken. Das ist ungefähr ein Quadrat mit rund einhundertzehn Meilen Seitenlänge. Also mehr als zehntausend Quadratkilometer. Hinzu kommt, daß es dort oben von Bergen und Seen wimmelt und ausgedehnte Wälder vorhanden sind. Wie sollen w'ir mit dem Auto ein solches Gebiet kontrollieren?«
»Das ist wahr, Jerry. Nur ist ein Hubschrauber nicht so leicht zu beschaffen. Wenn wir eine Armee-Dienststelle wären, sollte es nicht weiter schwierig sein. Aber leider sind wir ja nur die Bundespolizei, der nie genug Geld bewilligt wird. Trotzdem werde ich natürlich versuchen, einen aufzutreiben und auch einen tüchtigen Piloten. Aber es kann ein oder zwei Tage dauern.«
»Das macht nichts. Schicken Sie uns die Wespe hinauf nach Tupper Lake, sobald sie zur Verfügung steht. Wir wohnen im ›Goldenen Ochsen‹. Dort werden wir immer hinterlassen, wo wir zu erreichen sind.«
»In Ordnung, Jerry. Viel Erfolg!«
»Danke, Chef.«
Ich legte den Hörer auf und steckte mir nachdenklich eine Zigarette an. Eine Bande stellen, das hörte sich verhältnismäßig einfach an. Aber wenn man weder weiß, wie stark die Bande ist, noch wie ihre Leute heißen oder wenigstens aussehen, ja wenn man nicht einmal eine ungefähre Ahnung hat, wo sie sich aufhalten könnte, dann sieht die Geschichte schon flau aus. Die einzige Hoffnung, die ich mir machte, hing an dem Hubschrauber…
***
Wir verließen Manhattan mit einem vollgestopften Jaguar über die Washington-Brücke, die uns hinüber zum Westufer des Hudson brachte. Der Regen hatte noch immer nicht nachgelassen. In dünnen, gleichmäßig herniederrauschenden Schnüren prasselte er auf das Dach des Wagens. Phil hatte die Heizung im Wagen angestellt und schob mir eine angezündete Zigarette zwischen die Lippen.
»Hoffentlich können wir die Kollegen der Staatspolizei und die einzelnen Bezirks-Sheriffs zu einer vernünftigen Zusammenarbeit bewegen«, meinte er nachdenklich. »Allein können wir die Bande weder finden noch aufreiben oder verhaften.«
Die Straße bog in den Palisades Interstate Park ein, der sich meilenweit am westlichen Ufer des Hudson nach Norden zieht. Es herrschte nicht viel Verkehr, denn bei diesem Wetter blieb jeder zu Hause, der es irgendwie einrichten konnte. Trotzdem war nicht daran zu denken, den Jaguar auch nur annähernd auszufahren. Es wäre glatter Selbstmord gewesen.
Was der Streifenwagen der Stadtpolizei anstellte, war glatter Selbstmord. Mit heulender Sirene schob er sich von hinten an uns heran, überholte und setzte sich vor uns. Einer der Beamten winkte zum Fenster heraus. Wir sollten stoppen.
Ich seufzte. Wahrscheinlich wollten sie mich zur Rede stellen, weil ich die Geschwindigkeit übertreten hatte. Aber wenn wir heute noch nach Tupper Lake kommen wollten, mußten wir schon ein bißchen aufdrehen. Unterwegs würden wir oft genug wie eine Schnecke über die Straße kriechen müssen, wenn Nebel oder Baustellen die Fahrt beeinträchtigen.
Ich hielt an. Ein Sergeant in seiner blauen Uniform sprang heraus und kam zu uns. Er hatte den Kragen seines Ledermantels hochgeschlagen, beugte sich zu mir herab, während ich das Fenster tiefer kurbelte, und sagte:
»Sind Sie Mister Cotton?«
»Ja, warum?«
»Ich dachte mir's schon. Die Autonummer stimmt mit der überein, die Ihr Chef uns durchgab. Sie möchten ihn sofort anrufen.«
Unser Sprechfunkgerät war jetzt auf eine andere Frequenz eingestellt, als sie vom New Yorker FBI benutzt wird. Und weit und breit war kein Telefon zu sehen. Der Cop nahm mir die Sorge ab: »Sie können von unserem Wagen aus sprechen, Sir.«
»Danke schön«, sagte ich und stieg aus. Zwei Minuten später hatte ich Mr. High an der Strippe.
»Rufen Sie mich etwa alle neunzig Minuten an, Jerry«, sagte er. »Die Bande hat heute früh einen neuen Überfall ausgeführt. In Saranac Lake. Das ist ein Städtchen, einundzwanzig Meilen nordnordöstlich von Tupper Lake, also ziemlich in der Nähe Ihres künftigen Standortes. Nach der letzten Zählung gab es dort 6913 Einwohner.«
»Wer ist überfallen worden?«
»Eine kleine Bank für Handwerker. Die Beute scheint bei etwa achtzehntausend Dollar zu liegen, obgleich die genaue Zahl noch nicht feststeht. Die Bande hat sich querfeldein nach Süden abgesetzt. Sechs Polizisten der State Police und vier Mann aus dem Office des Sheriffs von Saranac Lake ist es gelungen, den Kontakt mit der Bande zu halten. Seit zwei Stunden rasen sie hinter der Bande her, werden ab und an in eine Schießerei verwickelt und setzen dann die Verfolgung fort. Vielleicht gelingt es, die Bande in einem bestimmten Waldgebiet einzuzingeln. Wir setzen jedenfalls Himmel und Hölle in Bewegung. Sollte es gelingen, wäre Ihr Auftrag damit hinfällig und Sie könnten umdrehen.«
»Gut, Chef, ich rufe jede anderthalbe Stunde an.«
»Noch etwas, Jerry: Die Bande hat den ersten Mord ausgeführt: Der Kassierer der Bank wurde von neun Kugeln durchlöchert…«
***
Von West Point, der berühmten Militär-Akademie, sahen wir nicht viel. Ein paar Gebäudemauern huschten düster und altmodisch an uns vorbei, während wir alle unsere Aufmerksamkeit für die Straße und den Verkehr brauchten. Der Regen hatte ein wenig nachgelassen, aber hier in der Gegend herrschte ein so starker Nebel, daß man keine fünf Yards Sicht hatte.
Nach West Point ging es weiter nach Norden auf der 213. Im Volksmund heißt diese Strecke »der schöne Storm King Highway«. Außer Nebel und Regen sahen wir nichts Schönes. Phil wußte allerdings, daß wir sozusagen über historisches Gelände fuhren: links von der Straße lag irgendwo das Haus, das sich General Knox während des Unabhängigkeitskrieges als Hauptquartier eingerichtet hatte. Ein Stück weiter entdeckten wir eine nach links weisende Tafel, die den Weg zu Washingtons damaligem Hauptquartier wies. Im Augenblick war für uns jedoch wichtiger, daß sich kurz vor Highland die Bundesstraße 9W als gesperrt erwies. Also mußten wir zurück aufs östliche Hudson-Ufer ausweichen.
»Dann hätten wir auch gleich auf dem Ostufer bleiben können«, brummte ich und ließ die Geschwindigkeit absinken, weil wir durch Poughkeepsie kamen.
Schon hinter dem dritten oder vierten Haus stoppte uns ein übereifriger Ordnungshüter.
»Sie sind mindestens acht Meilen schneller gefahren, als Sie dürfen!« schnaubte er.
»Ich weiß, Sergeant«, sagte ich ruhig. »Erstens sah ich das Ortsschild wegen des Nebels zu spät, zweitens konnte ich bei der glatten Straße nicht allzu kräftig in die Bremse steigen. Sie müssen schon entschuldigen.«
»Ich muß gar nichts!« röhrte er. »Fahren Sie bei Nebel so langsam, daß Sie jederzeit Geschwindigkeitsbegrenzungen einhalten können!«
»Tut mir leid, Sergeant«, sagte ich. »Es soll nicht wieder Vorkommen.«
»Ihren Führerschein!«
Seufzend hielt ich ihm das Ding unter die Nase. Er schrieb unsere Fahrzeugnummer auf und wollte trotzdem noch drei Dollar als gebührenpflichtige Verwarnung kassieren.
»Kommt gar nicht in Frage«, mischte sich Phil ein. »Sie haben uns jetzt lange genug aufgehalten. Hier ist mein Dienstausweis. Wir sind auf einer dringenden Dienstfahrt, und wir müssen so schnell wie möglich nach Tupper Lake.«
Nicht einmal das konnte seinen Zorn dämpfen. Ein paar Minuten lang hielt er uns eine Standpauke, bis es mir zu viel wurde. Ich zog ihm meinen Führerschein und Phils Ausweis aus der Hand, warf den ersten Gang ein und sagte: »Schreiben Sie meinetwegen eine Anzeige, wenn Sie das Papier dafür verschwenden wollen. Ich hätte die Sirene einschalten können und dann mit jeder mir beliebigen Geschwindigkeit hier durchbrausen können. Ich wollte Poughkeepsie nicht aus seinem dörflichen Frieden reißen. Jetzt haben wir aber keine Zeit mehr.«
Grinsend betätigte Phil die Sirene, während ich ihm davonfuhr. Es war einer von der glücklicherweise seltenen Sorte, die sich selber als unfehlbar vorkommen, nur weil sie bei anderen gelegentlich einen Fehler sehen. Uns fehlte einfach die Zeit, eine halbe Stunde mit ihm zu debattieren. .
Hinter Hy de Park klärte sich das Wetter ein wenig auf. Ich nutzte es, um ein paar Meilen herauszufahren. Mit heulender Sirene und im Neunzig-Meilen-Tempo jagten wir bis Rensselaer. Hier offenbarte Phil wieder ein Stück seiner Bildung.
»Weißt du, was in Rensselaer liegt?« fragte er.
Ich schüttelte den Kopf:
»Keine Ahnung!«
»Fort Crailo!«
Er sagte es in einem Ton, als wäre von irgendwas sehr Berühmtem die Rede. Ich erkundigte mich, warum dieses Fort so bedeutend sei.
»In Fort Crailo wurde der berühmteste Song der USA geschrieben!« behauptete Phil.
»Schön«, erwiderte ich. »Und von welchem Song ist die Rede?«
Ich dachte an irgendeinen Schlager. Er aber sagte:
»Das Yankee Doodle!«
Ich gab mich geschlagen vor so viel ' Wissen. Zerknirscht suchte ich ein kleines Lokal, wo wir endlich zu einem Mittagessen kommen konnten. Während Phil unsere Bestellung aufgab, telefonierte ich vom Hotelbüro aus mit Mr. High.
»Tut mir leid, Jerry«, sagte er, »Bis jetzt habe ich noch nichts Neues gehört. Die Bande ist in einem ausgedehnten Waldgebiet verschwunden. Einige Sheriffs und eine Handvoll Leute der State Police versuchen in aller Eile, das Gebiet abzuriegeln. Über das Resultat ist noch nichts bekannt.«
Ich sagte, daß wir; noch fünfundvierzig Minuten in Rensselaer bleiben würden, bis wir gegessen hatten. Auch den Namen des kleinen Hotels nannte ich, in dem wir saßen.
»Wenn ich vorher etwas Definitives erfahre, rufe ich Sie an!« sagte der Chef.
Da der Anruf nicht kam, machten wir uns später auf die Strümpfe. Inzwischen hatte es aufgehört zu regnen, aber es war kalt und stürmisch draußen. Die Leute in Albany, durch das wir wenig später kamen, hatten Pech. Sie feierten gerade ihr alljährliches Tulpenfest, aber der Wettergott hatte darauf keine Rücksicht genommen. Traurig ließen Millionen von Tulpen ihre Köpfe hängen. In den Fenstern, auf den Balkons, in Körben, Kästen und Kisten stand die bunte Pracht, dem eisigen Wind ausgesetzt.
Hinter Albany ging es weiter nach Norden. Wir passierten Saratoga Springs und waren ein paar Meilen hinter dem Ortsausgang in einem Hagelschauer, der mich zwang, im Schrittempo zu fahren. Fast eine halbe Stunde lang prasselte der Hagel in dicken, groben Körnern auf den Jaguar herab, daß wir fast brüllen mußten, wenn wir uns verständlich machen wollten. Als es endlich vprbei war, erwartete uns die zweite Überraschung. Ein Schild verkündete, daß hier die Straße zu Ende sei. Dahinter stand ein zweites Schild mit einer Aufschrift, die verriet, daß General Grant in dem Hause dahinter gestorben war.
»Wir müssen im Hagel von der Straße abgekommen sein«, brummte Phil.
Ich knurrte etwas, das nicht salonfähig war. Wir fuhren das ganze Stück zurück und kamen auch richtig an die Gabelung, wo wir uns fälschlicherweise nach links gewandt hatten. Aber dies war zum Glück unser letztes Mißgeschick. Von nun an zeigte sich auch das Wetter ein wenig freundlicher, und wir kamen ohne neue Schwierigkeiten am Lake George vorbei, durch Warrensburg und Wevertown nach North Creek.
Inzwischen war es fünf Uhr nachmittags geworden, und wir hatten eine kleine Pause nötig. In einem bäuerlich eingerichteten Lokal ließen wir uns dampfenden, brühheißen Kaffee servieren. Wir räkelten und streckten uns, zündeten uns Zigaretten an und waren mit unserem Schicksal wieder ausgesöhnt.
Die Kneipe war gut besucht. In einer Ecke saßen vier kräftige, sonnengebräunte Männer. Einer trug ein Pflaster auf der linken Wange, das bis herunter zum Kinn reichte. Ihre grobknochigen, schwieligen Hände ließen auf eine schwere körperliche Arbeit schließen. Vielleicht waren es Holzfäller.
An der Theke standen ein paar Männer, die wie Farmer gekleidet waren. Sie tranken Korn-Schnaps und verputzten davon in ihrer ruhigen, bedächtigen Art ein hübsches Quantum.
Ich fragte den Wirt nach dem Telefon. Er schickte mich nach hinten in einen Käfig, der ihm als Büro diente, aber nicht mehr als ein Verschlag war. Ich meldete ein Gespräch nach New York mit Gebühren an und wartete.
»Sie können weiterfahren, Jerry!« sagte der Chef, als ich die Verbindung hatte. »Die Bande ist entwischt.«
»Wo?«
»Nach den vorliegenden Meldungen zog sich die Bande von Saranac Lake aus südlich durch die Wälder zurück. Im südöstlichen Zipfel der Grafschaft Franklin muß es einen kleinen See mit dem Namen Preston Pond geben. Südlicher liegt dann die Grafschaft Essex. Dort muß es gewesen sein, wo man den Kontakt mit der Bande verlor.«
»Okay, wir fahren also weiter. Ich denke, daß wir in etwa drei Stunden in Tupper Lake sein werden.«
Ich legte den Hörer auf und ging zurück zu Phil, um ihm das Resultat meines Gesprächs mitzuteilen. Wir suchten auf der Karte das von Mr. High beschriebene Gebiet und fanden tatsächlich den kleinen See. Allerdings stand der von Mr. High genannte Name auf unserer Karte in der Mehrzahl, so daß man zu dem Schluß kommen mußte, es handle sich nicht um einen einzigen See, sondern um mehrere.
Gegen halb sechs brachen wir auf. Jetzt kamen wir in die Region, wo viele Städtenamen auf »-See« endeten, denn hier wimmelt es buchstäblich von natürlichen Wasserresservoiren. Wir fuhren durch Indian Lake, Blue Mountain Lake und Long Lake. Rechts und links der Straße ragten Berghänge empor, ab und zu sah man es in den Tälern blap schimmern von einem der Seen. Abends gegen neun erreichten wir unser Ziel: Tupper Lake. Es war, als hätte das Schicksal dort nur auf uns gewartet.
***
Das Hotel ›Zum Goldenen Ochsen‹ lag ziemlich zentral. Es besaß eine stuckverzierte Vorderfront von insgesamt drei Stockwerken. Im Erdgeschoß gab es rechts eine Gaststube, links einen größeren Raum, der als Gesellschaftszimmer dienen sollte.
Wir ließen den Jaguar auf dem Parkplatz vor dem Hotel stehen und begaben uns zunächst einmal in die Gaststube, um dem Wirt unsere Ankunft zu melden. Der Hotelier war ein Mann von etwa vierzig Jahren. Über seine dunkle Hose trug er eine grüne Schürze. Die Ärmel seines weißen Hemdes waren bis über die Ellenbogen hochgerollt und ließen ein Paar muskulöse, schwarz behaarte Unterarme sehen. Auf der Oberlippe trug er einen hängenden Schnauzbart, der an Stalin erinnerte.
»Ich heiße Jeff Rockleen«, sagte er. »Freut mich, Sie kennenzulernen, Mister Cotton.«
Ich stellte ihm Phil vor. Er schüttelte auch meinem Freund die Hand und sagte dabei:
»Sie wollen ein paar Tage ausspannen, nicht wahr? Sie konnten sich keine bessere Gegend aussuchen. Fischen und Jagen können Sie hier wie kaum woanders. Für 5,75 Dollar kriegen Sie vom Sheriff eine Lizenz fürs Fischen und Jagen! Ich werde Sie prima verpflegen, passen Sie auf! Und schlafen können Sie bei uns wie in Abrahams Schoß.«
Wir grinsten. Er ließ sich in seinem Redeschwall nicht unterbrechen.
»Ich habe Ihnen Zimmer 2 hergerichtet. Das liegt nach hinten hinaus, aber es ist ruhiger und größer als die beiden, die vorn ‘raus liegen. Wenn Sie natürlich unbedingt eins der Vorderzimmer haben wollen —«
Ich schüttelte den Kopf.
»Das ist nicht nötig, Mister Rockleen. Wir bleiben bei dem, was Sie schon vorbereitet haben. Allerdings haben wir noch nicht zu Abend gegessen. Können wir bei Ihnen noch etwas bekommen?«
»Klar. Wie wär's mit echtem Lachs? Noch ganz frisch, erst heute früh gefangen!«
»Großartig. Wir bringen inzwischen unser Gepäck rauf.«
»Nicht nötig. Das macht Jimmy, der Hausdiener. He, Jimmy!« brüllte er durch eine Tür, die hinter der Theke abführte. »Du elender Faulpelz, wo steckst du schon wieder?«
Ein junger Neger tauchte auf. Sein Grinsen war so breit, daß es von einem Ohr zum anderen reichte. Ein prachtvolles Raubtiergebiß wurde sichtbar.
»Bring das Gepäck der Gentlemen rauf!« fuhr ihn der Wirt an. »Zimmer 2! Aber dalli!«
»Gern«, erwiderte Jimmy mit einer überraschend melodischen Stimme. »Ich zeige den Gentlemen schon den Weg. Sie werden sich ein wenig erfrischen wollen, nicht wahr?«
»Gute Idee«, nickte Phil.
Wir folgten dem Neger eine breite Treppe hinauf. Die Wand des Treppenhauses war dicht behängen mit Hirsch- und Rehgeweihen. In der Ecke auf dem Absatz stand sogar ein mächtiger ausgestopfter Grizzly. Er überragte mich um gut eine Kopflänge.
Unser Zimmer war schön groß und hatte einen romantischen Kamin. Ein Feuer prasselte darin, aber es genügte nicht, um den Raum ' wirklich ausreichend zu erwärmen. Wenn es kälter werden sollte, würden wir uns einen zusätzlichen elektrischen Heizofen beschaffen müssen.
Das Badezimmer nebenan war überhaupt nicht heizbar. Das Warmwasser kam aus einem Gasboiler. Ein winziges Fensterchen mit einer Milchglasscheibe führte hinaus auf den Hof.
Jemand klopfte. Jimmy trat ein und brachte unsere Koffer angeschleppt, nachdem ich ihm schon auf der Treppe den Wagenschlüssel gegeben hatte.
»Soll ich den Wagen in die Garage fahren, Sir?« fragte er.
»Können Sie‘s?«
»Bestimmt, Sir.«
»Okay, Jimmy, dann tun Sie‘s. Hier!« Ich gab ihm- einen Dollar. Er bedankte sich mit einem freundlichen Nicken. Als er verschwunden war, losten Phil und ich darum, wer zuerst baden sollte. Phil gewann und ließ das heiße Wasser einlaufen.
»Ich gehe runter und warte unten auf dich!« rief ich ihm nach. »Ich bade nach dem Abendessen.«
»Okay. Stelle inzwischen fest, ob es hier einen guten Whisky gibt.«
Es gab nur kanadischen Whisky, und ich hegte den Verdacht, daß er unverzollt war, aber erstens konnte ich das nicht beweisen, zweitens schmeckte er recht gut — zwei ausreichende Gründe, beide Augen zuzudrücken.
Ich hatte mich in eine Ecke der Gaststube gesetzt, wo zwei Geschäftsleute mir mit zerstreutem Kopfnicken das Platznehmen gestattet hatten. Sie unterhielten sich eifrig über irgendein Warenangebot. Ich verstand nicht, um was es sich handelte, hörte aber, daß ihnen der Preis sehr günstig, die Zahlungsbedingungen allerdings außerordentlich knapp erschienen.
An den anderen Tischen und an der Theke war kaum ein Platz zu kriegen. Arbeiter, kleinstädtische Geschäftsleute und Beamte tranken ihr Bier oder ihren Schnaps. Frauen waren kaum zu sehen, nur vier junge Mädchen saßen mit ihren Boyfriends an einem langen Tisch in der anderen Ecke.
Ich war beim zweiten Whisky, als plötzlich die vordere Tür aufgerissen wurde, ein aufgeregter junger Mann von annähernd fünfundzwanzig Jahren hereinstürzte und laut schrie:
»Die Geisterbande hat Harrods überfallen!«
Eine Sekunde herrschte Totenstille. Dann brach ein Lärm los, in dem alles durcheinander schrie und tobte.
***
Ich schob mich mit sanfter Gewalt durch die Menge der aufgeregten Männer und zupfte den Ankömmling am Ärmel. Er wandte mir sein vor Erregung rotes Gesicht zu.
»Wer ist Harrods?« fragte ich.
»Das Warenhaus!« erwiderte er atemlos. »In der Main Street!«
Ich ließ ihn stehen und drängelte mich zum Ausgang. Ein paar Männer schoben sich bereits hinaus. Keiner von ihnen war bewaffnet. Ein riesiger Wind schlug uns entgegen. Die Leute drückten ihre Hüte fester in die Stirn und liefen nach verschiedenen Seiten davon. Ich wollte einen nach der Lage der genannten Straße befragen, aber sie hatten es alle so eilig, daß ich nicht dazu kam.
Zögernd blieb ich vor dem Hotel stehen und sah mich um. Es war längst dunkel geworden. Ein paar Laternen und wenige Reklamelichter verbreiteten in den Straßen nur spärliches Licht. Vor dem Hotel lag ein kleiner Platz, der von einigen breiten Gebäuden eingerahmt war. Der Bau mit dem Zwiebelturm auf der rechten Seite konnte das Rathaus darstellen.
Irgendwo knatterten schnelle Schüsse, ich lief durch den stürmischen Wind quer über den Platz. Wieder flackerte ein kurzes Schießen auf. Es mußte aus der Straße kommen, die von links her auf den Platz mündete. Im Laufschritt wandte ich mich in die Richtung. Ein Polizeiauto raste mit heulender Sirene an mir vorbei. Hundert Yards weiter hielt es mit kreischenden Bremsen. Ein einzelner Mann sprang heraus, blieb breitbeinig vor dem Wagen stehen und starrte einen Augenblick hinauf zum Obergeschoß des Hauses, vor dem er angehalten hatte.
Je näher ich kam, um so deutlicher konnte ich Einzelheiten erkennen. Vor dem zuletzt gekommenen Fahrzeug standen zwei andere Wagen, Autos mit rotierenden Rotlichtern, also Polizei.
Plötzlich klirrte oben ein Fenster und zwei Schüsse peitschten herunter auf die Straße. Der Mann, der mit seinem Auto ein paar Sekunden vor mir angekommen war, sprang hinter seinem Wagen in Deckung. Keuchend drückte ich mich neben ihm gegen das Blech der Karosserie.
»Was wollen Sie?« brummte er, ohne mich anzusehen, denn er war mit einem wahren Ungetüm von Colt beschäftigt. Bedächtig schob er Patronen in die Trommel.
Ich sah, daß er den Sheriff-Stern auf seiner ärmellosen Lederweste trug.
»Ich bin Cotton«, sagte ich. »Tag, Sheriff!«
Er wandte mir den Kopf zu. Ich sah ein energisches, ausgemergeltes Gesicht mit harten, kantigen Zügen.
»Tag, Cotton«, erwiderte er. »Hab Ihre Botschaft schon empfangen. Morgen früh um elf Uhr vor dem Rathaus, aye?«
»Ja.«
»Schön. Wollen Sie uns jetzt schon ein bißchen behilflich sein? Vielleicht ist unser Meeting morgen früh überflüssig. Die Burschen sitzen noch da drin. Anscheinend hatten sie keine Ahnung, daß Harrods vor sechs Wochen eine Alarmleitung zum Polizeirevier legen ließ. Wenn einer den Alarm auslöst, beibt es bei Harrods selber ruhig, aber bei der Polizei klingelt's.«
Ich lachte kurz.
»Gar nicht schlecht. Man kann ihnen den Weg verlegen, ohne daß sie's ahnen.«
»Eben. Kommen Sie mit?«
Ich hatte inzwischen meine Dienstwaffe aus dem Schulterholfter hervorgezogen und den Sicherungsflügel mit dem Daumennagel zurückgeschoben.
»Sicher«, sagte ich. »Zeigen Sie uns den Weg.«
»Aufpassen!«' brummte er, richtete sich schnell aus seiner Deckung auf und jagte zwei Kugeln zu dem zerschlagenen Fenster ins Obergeschoß hinauf. Gleich darauf spurtete er auf den Eingang des kleinstädtischen Warenhauses zu. Ich blieb ihm dicht auf den Fersen. Aufatmend drückten wir uns in die Eingangsnische. Von oben wurde wieder auf die Straße geschossen, aber mehr als das Blech der Wagen konnten sie kaum dabei treffen.
Der Sheriff probierte die schwere Stahlrahmen-Glastür am Eingang. Sie war verschlossen. Und das Glas machte einen sehr stabilen Eindruck.
»Kommen Siel« sagte der Sheriff. »Übrigens: ich heiße Nords, Jim Nords.« Er huschte am linken Schaufenster entlang zur Ecke des Gebäudes. Ich stiefelte ihm ergeben nach, New Yorker Gangster waren hier nicht am Werke, sonst hätten wir längst unsere Köpfe einziehen müssen.
Um die Ecke ging es nach hinten. Etwa in der Mitte der Giebelseite gab es wieder eine Tür, aber diese stand offen.
Deutlich war im Innern des Hauses der Lärm von Schüssen zu hören. Im Flur hinter der Tür brannte eine Lampe. Wir liefen ein paar Schritte hinein, bis wir zu einer doppelflügeligen Schiebetür kamen, die weit offen stand. Dahinter begannen die Verkaufsräume des Warenhauses. Ein breite Treppe führte hinauf ins Obergeschoß. Jemand mußte alle Lichter eingeschaltet haben, während wir uns an der Giebelseite entlang geschlichen hatten. Am Fuße der Treppe waren die Uniformen dreier Staatspolizisten zu erkennen, die sich hinter zwei großen Teppichrollen und einem Verkaufstisch in Deckung gebracht hatten.
Nords und ich huschten hinein und liefen geduckt bis zur Ladentheke. Einer der Polizisten drehte sich um und grinste, als er den Sheriff erkannte.
»‘n Abend, Jimmy!« sagte er. »Wir sitzen ganz schön fest. Sie halten die Treppe unter Feuer, und sie sind mindestens sechs Mann. Gar nicht dran zu denken, darauf zu kommen!«
»Wieviel Leute seid ihr?« fragte ich. »Im ganzen acht«, erwiderte er. »Aber vier stehen rings ums Haus, und einer liegt verwundet unten im Keller. Hier drin sind nur wir drei.«
»Hat der Verwundete schon ärztliche Hilfe?« fragte Sheriff Nords.
»Ja. Doc Willinger ist bei ihm. Wir haben ihn über Sprechfunk herangerufen.«
Ich sah mich vorsichtig im Erdgeschoß um. Im kleineren Maßstab hatte man hier das übliche Warenhaus vor sich: ein einziger, großer Raum, ab und zu von einer Säule unterbrochen, in dem überall Verkaufsstände reihenweise angeordnet waren. Das Obergeschoß war eigentlich nur eine sehr breite Galerie, die oben an den Wänden entlanglief. In der Mitte war ein großes Viereck ausgespart, durch das man herunter ins Erdgeschoß blicken konnte.
Vorn, direkt neben dem Haupteingang, standen zehn oder zwölf neue Leitern. Man hatte sie einfach oben gegen die Galerie gelehnt. Ich zog den Kopf wieder hinter die Theke zurück und schob mich ein bißchen näher zum Sheriff hin.
»Hören Sie!« sagte ich leise. »Machen Sie den Kollegen von der State Police klar, wer ich bin, damit sie mich nicht mit einem der Gangster verwechseln. Dann übernehmen Sie mit allen drei Polizisten meinen Feuerschutz. Jagt so viele Kugeln hinauf, wie ihr nur könnt. Ich werde versuchen, über eine der Leitern nach oben zu kommen. Wenn nur einer von uns oben ist, sieht die ganze Geschichte schon besser für uns aus.«
»Guter Gedanke«, nickte der Sheriff. »Geht in Ordnung!«
Ich sah, wie er den beiden Polizisten hinter den Teppichrollen Zeichen machte, und zeigte mich ihnen für eine Sekunde, damit sie wußten, auf wen sich Nords Zeichen bezogen. Gleich darauf kroch ich hinter den Verkaufsständen hei nach vorn.
Ich hatte gerade die Hälfte des Weges zurückgelegt, als Nords und die drei Leute der New York State Police ein schnelles Feuer eröffneten. Im Lärm der Schüsse brauchte ich nicht mehr zu befürchten, daß meine Schritte gehört werden könnten. Ich lief geduckt hinter den Verkaufstheken entlang. Nords machte seine Sache gut. Die Kollegen unterhielten ein Schnellfeuer, das nicht eine Sekunde nachließ.
Ich erreichte die Leitern und suchte mir die stärkste aus. Einen Augenblick peilte ich nach oben, aber keiner der Burschen ließ sich sehen. Ich nahm die Pistole zwischen die Zähne und kletterte schnell die Leiter hinan. Mit einem schnellen Sprung setzte ich über das Geländer der Galerie, ließ mich fallen und rollte mich weiter bis zu einem Kleiderständer, der gute zehn Yards lang war und voller Mänteln hing.
Zwei, drei Kugeln klatschten gegen die Brüstung, als ich schon hinter dem Kleiderständer war. Ich sah mich. In einem großen Spiegel grinste ich mir selber zu. Aber der Spiegel hörte eine Handbreit über dem Fußboden auf, und trotzdem standen ein paar Füße darunter.
Langsam hob ich meine Waffe. Ebenso langsam kam ein Kopf, ein angewinkelter Arm und ein schwerer Fünfundvierziger rechts hinter dem Spiegel hervor. Ich drückte ab, als er gerade anfing, den Finger einzukrümmen.
Die schwere Waffe flog ihm aus der Hand. Sein spitzer Schrei gellte schrill durch das Warenhaus. Er kippte nach vorn und riß den großen Spiegel mit. Krachend schlugen beide auf dem Boden auf.
»Cotton!« gellte Nords Stimme von unten. »Alles okay?«
»Okay!«, gab ich zurück und fegte mit drei weiten Sätzen hinter den nächsten Kleiderständer.
Einer der Gangster war jetzt ausgefallen. Wenn es wirklich noch mindestens fünf Mann waren, wo steckten sie dann? Ich blickte mich neugierig um. Eine Kugel pfiff mir so dicht am Kopf vorbei, dnß ich den heißen Luftzug spürte. Ich zog erschrocken den Kopf ein.
Der Schuß war von hinten gekommen, etwa aus der Gegend, wo die Treppe von unten mündete. Aber dort war weit und breit nichts, wohinter sich jemand hätte verstecken können. Nur eine Glastür mit der Aufschrift OFFICE befand sich in der Nähe, aber sie war geschlossen.
Ich probierte einen Trick. Mit dem linken Arm fuhr ich in den Ärmel eines der Mäntel und verursachte ein paar Bewegungen. Deutlich sah ich es rechts von der Officetür aufblitzen. Die Kugel ratschte in den Kleiderständer und beschädigte ein oder zwei Mäntel.
Rechts von der Tür gab es ein Fenster, durch das man in das Innere des Büros blicken konnte. Es war ein Fenster, dessen untere Hälfte man hochschieben konnte. Da der Schuß von dort gekommen war, mußte also das Schiebefenster oben sein.
Ich überlegte gerade, welchen neuen Trick ich anwenden könnte, um den Schützen noch einmal dazu zu kriegen, daß er sich zeigte, als unten eine laute Stimme erscholl. Sie redete so schnell, daß ich nichts verstehen konnte, aber gleich darauf brüllte Sheriff Nords:
»Harrods! Sind Sie wahnsinnig!! Bleiben Sie hier!!!«
Offenbar schrie er den Geschäftsinhaber an, und ebenso offenbar war er erfolglos, denn gleich darauf sah ich einen zornroten Kopf über dem Treppengeländer erscheinen.
Ich konzentrierte meine Aufmerksamkeit auf das Schiebefenster. Bewegte sich jetzt nicht etwas in der Ecke? Ich winkelte den linken Arm an, legte den Lauf der Pistole darauf und zielte sorgfältig. Als ich abdrückte, gab es keinen Schrei. Dafür polterte plötzlich etwas im Office. Und nach drei Sekunden war es totenstill.
Harrods stand mitten auf der Treppe. Sein Kopf ragte gerade über die oberste Stufe hinweg. Erst mein Schuß schien ihm klar gemacht zu haben, daß hier nicht irgendein kurzweiliges Spielchen stattfand.
Die Stille nach meinem Schuß dauerte nur ein paar Sekunden. Nords Stimme dröhnte wie aus einem Lautsprecher: »Hallo, ihr da oben! Hier spricht Sheriff Nords! Das ganze Haus ist umstellt. Oben auf der Galerie sind drei G-men. Ihr habt ihre Schüsse gehört! Seid vernünftig und gebt auf, bevor euch die G-men einzeln wegputzen!«
Ich grinste. Nords gebrauchte also die Berühmtheit des FBI als Gangsterschreck. Nun, meinetwegen. Ich bin nicht kleinlich.-Plötzlich ertönte eine zaghafte Stimme. Sie kam hinter einem riesigen Berg von Töpfen und Pfannen hervor, der auf der anderen Seite der Galerie lag.
»Hay, Sheriff!!!!«
»Ja?« brüllte Nords von unten. »Werden Sie uns auch nicht erschießen, wenn wir runterkommen?«
»Wir schießen auf keinen, der seine Pfötchen höher als seinen Kopf hält!« Wieder blieb es ein paar Sekunden still. Dann scharrte etwas hinter dem Berg von Küchengeräten. Wenig später sah ich zwei junge Burschen auf tauchen. Sie streckten die Hände so weit nach oben, wie es nur irgend möglich war. Ich kniff die Augen zusammen.
Das sollte die ›Geisterbande‹ sein? Zwei Fünfzehnjährige? Hatte ich etwa auch auf solche Halbwüchsige geschossen?
Ich blieb in meinem Versteck und peilte die Lage. Aus dem Office kam ganz langsam ein dritter heraus. Von ganz hinten näherten sich weitere zwei. Und keiner von ihnen konnte älter als sechzehn Jahre sein.
Wütend drehte ich mich um und ging zu der Stelle, wo der zerbrochene Spiegel lag. Ein Halbwüchsiger war bis zur nächsten Säule gerutscht, lehnte mit dem Rücken dagegen, streckte die gespreizten Beine von sich — und weinte lautlos in sich hinein. Aus einer Wunde am rechten Oberarm sickerte langsam Blut. Ich schob meine Pistole zurück ins Schulterholfter, zog mein Taschenmesser, bückte mich und schnitt ihm den Ärmel auf. Er beobachtete meine Hantierungen mit weit aufgerissenen Augen. In gespenstischer Lautlosigkeit weinte er noch immer vor sich hin.
»Okay, Cotton!« brüllte der Sheriff unten. »Ich glaube, hier ist alles vorbei!«
»Schickt einen Arzt hier rauf!« schrie ich zurück, als ich sah, daß ich bei dieser Wunde nichts tun konnte. Die Kugel hatte den Oberarmknochen zerschmettert. Einzelne Knochensplitter staken spitz im aufgerissenen Fleisch.
Ich richtete mich auf. Das Gesicht des Jungen war auf einmal so kindlich, als wäre er erst zehn oder elf.
Ich war wütend. Auf den dummen, keinen Jungen, der mit aller Gewalt hatte Gangster spielen wollen. Und noch mehr auf mich. Ich hatte diese Kugel abgefeuert.
Nords kam mit einem Kollegen der State Police herauf. Ich zeigte auf den Jungen und wandte mich ab. Mit schleppenden Schritten ging ich hinüber zu der Officetür, die jetzt offenstand.
Ich trat über die Schwelle. Ein paar Regale mit schwarzen Ordnern. Zwei Schreibtische, ein Telefon. Ein Waschbecken mit zwei Handtüchern daneben. Weiter rechts ein kleiner Schrank. Noch weiter rechts ein zusammengekrümmter Körper.
Langsam beugte ich mich hinab. Zögernd zog ich den linken Arm zurück, um das Gesicht zu sehen. Es war das Gesicht eines Siebzehnjährigen. Aber das Gesicht eines Toten. Meine Kugel hatte ihn wenig über der linken Augenbraue getroffen.
***
Harrods schüttelte uns ein über das andere Mal die Hand. Sein rotes Gesicht glänzte, als hätte er es eingefettet.
»Gott sei Dank!« rief er immer wieder. »Sie ahnen ja gar nicht, was die Burschen, diese verdammten, elenden —«
»Halten Sie die Luft an, Harrods!« sagte Nords. »Wir ahnen auch so, was Sie von den Jungens denken. Kommen Sie mit zu meinem Office, Cotton? Ich möchte die Boys sofort verhören.«
»Gern, Sheriff.«
»Sehen Sie nach, ob irgendwas fehlt«, sagte Nords zu dem Besitzer. »Ich glaube es zwar nicht, aber man kann nie wissen. Notfalls machen Sie eine genaue Liste mit allen gestohlenen Gegenständen. Gute Nacht, Harrods! Im übrigen können Sie ruhig überall erzählen, was so eine direkte Alarmanlage zur Polizei doch ausmacht! Wäre diese Leitung nicht gewesen, hätten wir alle den Einbruch erst morgen früh entdeckt.«
Gemeinsam mit dem Sheriff stieg ich die breite Treppe hinab. Vor uns her trugen zwei telefonisch herbeigerufene Männer vom einzigen Beerdigungsinstitut der Stadt die Bahre mit dem Toten. Der Körper war unter einem roten Gummilaken verborgen. Es sah nicht sehr schön aus.
Als wir das Gebäude durch den Seiteneingang wieder verließen, kam uns Phil entgegen. Er keuchte. Sein Hemd stand am Halse offen. In der Eile, mit der er sich offenbar angezogen hatte, mußte er zwei verschiedene Socken erwischt haben, denn vom rechten Fuß her leuchtete es gelb, während links ein vornehmes Grau unauffällig und seidig glänzte.
»Entschuldige, Jerry!« keuchte er. »Aber du weißt ja, ich war gerade in der Badewanne, und da —«
»Schon gut«, winkte ich ab. »Sheriff, das ist mein Kollege Phil Decker. Du stehst vor dem Ortsgewaltigen, Phil: Sheriff Jim Nords.«
Sie schüttelten sich die Hände.
»Sie werden sich den Tod holen, wenn Sie frisch aus der Wanne kommen und so in der Kälte herumlaufen«, brummte Nords. »Schlagen Sie wenigstens den Hock kragen hoch und knöpfen Sie sich das Hemd zu. Falls Sie's noch nicht gemerkt haben sollten, mein Lieber: Es ist verdammt kalt.«
Phil folgte dem Rat des Sheriffs. Zusammen kletterten wir in Nords Dienstwagen, einem Ford-Overdrive vom Vorjahr.
Der Sheriff setzte sich ans Steuer. Er schaltete die Heizung im Wagen ein. Wir waren ihm beide dankbar dafür, denn es herrschte tatsächlich eine Kälte, die einem durch Mark und Bein ging.
Unterwegs hielt Nords vor einem netten Einfamilienhäuschen an und brummte:
»Augenblick! Bin gleich wieder da!« Er verschwand in der Dunkelheit neben dem Häuschen, das vorn keine Tür hatte. Phil bat mich um eine Zigarette, weil er seine in unserem Zimmer liegen gelassen hatte, und fragte:
»Was war eigentlich los?«
»Sieben Halbwüchsige spielten große Gangster. Mit Einbruch, schweren Colts und Feuerzauber. Einer von ihnen ist tot, ein zweiter wird vielleicht zeit seines Lebens ein Krüppel bleiben. Beide bekamen ihre Kugeln von mir.«
»Hm«, brummte Phil. Eine Weile schwieg er, dann fragte er leise: »Und — und wie sieht's bei den Kollegen aus?«
»Ein Sergeant der State Police ist verwundet. Ich habe noch nicht gehört, ob ernstlich oder nur leicht.«
»Die Bande, die wir suchen, war es also nicht?«
»Bestimmt nicht.«
»Schade. Ich hätte nichts dagegen gehabt, wenn wir morgen wieder nach Hause fahren könnten.«
»Ich auch nicht.«
Phil legte mir die Hand auf den Unterarm.
»Erzähl mal, Jerry«, sagte er in seiner freundlichen Art. »Wobei hast du ihn erwischt?«
»Er hockte hinter einem Schiebefenster. Harrods kam die Treppe herauf. Ich sah nur undeutlich, daß sich hinter dem offenen Schiebefenster etwas bewegte. Entweder hat er auf Harrods gezielt oder auf mich. Ich weiß es nicht. Bei der großen Entfernung, und der schäbigen Beleuchtung, die in seiner Ecke herrschte, muß ich von Glück reden, daß ich seine Bewegung überhaupt bemerkte. Ich schoß. Und ich traf ihn über der linken Augenbraue.«
»Verdammt nochmal«, brummte Phil. »Es war nicht deine Schuld! Hättest du nicht abgedrückt, lägst du oder Harrods jetzt auf der Bahre!«
»Das weiß ich auch«, murmelte ich müde. »Aber ein schönes Gefühl ist es trotzdem ’nicht…«
Phil sagte nichts mehr. Auch ich schwieg. Die Erregung des Kampfes klang ab, und eine bleierne Müdigkeit kroch durch meine Glieder. Ich schloß die Augen und fauchte in tiefen, langen Zügen.
Vom Haus her knirschten Schritte auf dem Kiesweg, der durch den Vorgarten führte. Nords kam mit einem Mann zurück. Wir sahen nicht, viel mehr von ihm, als daß er einen dunklen Mantel mit hochgestelltem Kragen und einen grauen Filzhut trug. Er kletterte hinten zu Phil in den Wagen und brummte ein knappes ›Guten Abend, Gents!‹
Wir erwiderten seinen Gruß, während Nords das Steuer nahm und schnell weiterfuhr. Fünf Minuten später standen wir alle in seinem Office. Der Fremde legte Hut und Mantel ab. Ein etwa vierzigjähriges Gesicht mit scharf -gezeichneten Furchen erschien unter dem Kragen des schwarzen Mantels.
»Darf ich bekannt machen?« knurrte Nords in seiner rauhen Art. »Das ist Sammy Bleet'ne, der Rektor unserer Grundschule. Das sind die G-men Cotton und Decker aus New York, So, nun setzt euch mal alle, wo ihr einen Platz findet.« Wir 'taten es, während Nords hinaus ins Vorzimmer ging. Nach ein paar Sekunden schon kam er wieder zurück. Mit den Fingerspitzen hielt er den Lauf eines schweren Colts.
»Ich denke, Sammy«, sagte er langsam, »daß du noch nie gesehen hast, wie man Fingerabdrücke sichert, was?«
»Ehrlich gesagt: nein«, erwiderte Mr. Bleethe. »Aber ich frage mich —«
Mit einer Handbewegung schnitt ihm Nords das Wort ab:
»Abwarten, Sammy. Ich weiß schon, warum ich dich bat, mitzukommen. Aber erst muß ich einmal die Prints auf diesem, verdammten Schießeisen sichern.« Mit einer bei einem kleinstädtischen Sheriff überraschenden Fertigkeit bestäubte er die Waffe, zog die Folien mit den Fingerspuren ab und drückte sie auf eine Spurenkarte.
»So«, knurrte er dann zufrieden. »Das war das. Jetzt brauche ich einen Whisky und eine Zigarre, dann, Sammy, werde ich deine Neugierde stillen.«
Wir bekamen jeder einen Whisky, aber nur der Sheriff und der Lehrer bedienten sich aus der Zigarrenkiste. Als die schwarzen, langen Virginias brannten, ließ sich Nords in einen Drehstuhl fallen, kippte seinen Whisky in einem Zuge hinunter und schoß seine Fragen ab.
»Wo ist dein Sohn zur Zeit, Sammy?« Mr. Bleethe zuckte die Achseln.
»Ich weiß es nicht. Er ist nach dem Abendessen noch weggegangen.«
»Wohin?«
»Das weiß ich nicht.«
»Was hatte er an?«
»Eine blaue Niethose, den gelben Pullover und eine kurze Lederjacke.«
»Er hat nicht gesagt, was er vorhat?«
»Nein.«
»Hast du ihn danach gefragt?«
Mr. Bleethe zögerte einen Augenblick, dann gab er zu:
»Nein, ich habe nicht danach gefragt.«
»Hat dein Sohn eine Feuerwaffe?«
»Aber nein! Wie sollte er denn an ein Gewehr kommen?«
»Ich sprach nicht von einem Gewehr. Ich rede von einem Colt.«
»Ich wüßte nicht, was Roger mit einem Colt anfangen wollte.«
Sheriff Nords preßte die Lippen zusammen, starrte ein paar Sekunden lang auf seine Stiefelspitzen, dann griff er zum Telefon, wählte eine Nummer und sagte:
»Tag, George. Was macht Lorry?« Schweigend hörte er zu, bedankte sich für die erhaltene Auskunft und ließ den Hörer zurück auf die Gabel gleiten.
»Hör zu, Sammy«, sagte er gedehnt. »Heute abend überfielen sieben Jungen aus der Stadt Harrods Warenhaus. Sie legten einen richtigen Einbruch hin. Nur wußten sie nicht, daß Harrods vor ein paar Wochen eine direkte Leitung von seiner Alarmanlage zur Polizei hat legen lassen.«
Mr. Bleethe rutschte unruhig auf seinem Stuhl hin und her. In seinem Gesicht zeichneten sich Nervosität und Sorge ab.
»Einer der jugendlichen Einbrecher«, fuhr Nords langsam fort, »war dein Sohn Roger, Sammy.«
»Nein!« rief der erschrockene Vater. »Sag, daß das nicht wahr ist! Jim, sag, daß du bloß einen verdammt albernen Witz machst!«
»Mir ist nicht nach Witzen zumute. Hör zu, Sammy, denn es kommt noch .schlimmer: Mit diesem Colt feuerte dein Sohn auf die Polizisten und auf mich. Ich weiß nicht, ob gerade Roger unseren Mann traf, aber einer der Idioten schoß Lorry Keane eine Kugel in den Leib. Der Arzt sagt, daß Lorry kaum Aussichten hat, durchzukommen! Aber wie gesagt, ich weiß noch nicht hundertprozentig, ob diese Kugel aus der Waffe deines Jungen stammt.«
Mr. Bleethe war kreidebleich geworden. Seine Hände huschten fahrig hin und her. Über die halboffenen Lippen kam pfeifend der Atem. Nords fuhr leiser fort:
»Aus dem Colt deines Jungen sind vier Kugeln abgefeuert worden. Zwei davon auf diesen G-men. Daß er nicht getroffen wurde, ist einfach Glück. Aber wir haben uns natürlich gewehrt, Sammy. Wir haben das Feuer erwidert. Dein Sohn wurde getroffen, Sammy. ——Tödlich getroffen--.--Es tut mir leid, aber es ist so…«
Lange Zeit saß Mr. Bleethe reglos auf einem Stuhl. Dann erhob er sich und tappte mit steifen, unnatürlichen Schritten hinaus. Mir war speiübel.
***
Wir blieben im Hintergrund sitzen, als Nords die ersten beiden Jungens vernahm. Das Ergebnis war eindeutig. Roger Bleethe, der von meiner Kugel getroffen war, hatte den Plan ausgeheckt, das Warenhaus zu überfallen. Nicht so sehr, um Beute zu machen, denn daß sie an das Bargeld nicht herankommen würden, darüber waren sie sich von vornherein im klaren.
Aber sie wollten in die Stapfen der ,Geister-Bande‘ treten, wie man hier oben jene Gangster nannte, deren Verfolgung unsere Aufgabe war. Die Jungen sagten sich nicht zu Unrecht, daß man den Einbruch dieser Bande zuschieben würde, wenn man die Täter nicht gleich an Ort und Stelle fassen würde.
Als der zweite Junge wieder hinausgebracht wurde, verabschiedeten wir uns vom Sheriff.
»Bis morgen früh«, sagte ich, und Nords nickte brummig.
»Ja«, erwiderte er. »Leider ist ja nun unser Meeting nicht überflüssig geworden. Im Gegenteil, ich denke, es wird höchste Zeit, daß wir diese Bande endlich stellen. Sie sehen's ja: Sogar die Schulkinder halten diese Verbrecher schon für eine Art Helden. Nur weil sie bisher noch nicht erwischt wurden.«
»Hoffen wir, daß wir diese Legende bald zerstören können«, meinte Phil.
Wir verabschiedeten uns vom Sheriff und gingen langsam durch die nächtlichen Straßen zurück zu unserem Hotel. Obgleich es schon Mitternacht war, als wir die Gaststube betraten, herrschte doch noch ein beachtlicher Betrieb.
»Willst du jetzt noch baden?« fragte Phil.
Ich schüttelte den Kopf.
»So spät nicht mehr. Ich denke, wir trinken noch zwei scharfe Sachen, um einer möglichen Erkältung vorzubeugen, und gehen dann ins Bett.«
»Einverstanden«, nickte Phil.
Wir suchten uns einen freien Tisch, fanden aber keinen. Also setzten wir uns an einen, wo nur ein einzelner Mann saß, der gelangweilt Bierdeckel zwischen den Fingern drehte. Er hatte nichts dagegen, daß wir ihn mit unserer Gesellschaft beehrten, im Gegenteil, er schien froh zu sein, ein paar Leute gefunden zu haben, mit denen er ein Gespräch anfangen konnte.
»Lausig kalt,draußen, was?« fragte er. »Ja«, seufzte Phil und rieb sich die klammen Hände. »Und das Schlimmste ist der eisige Wind. Man kann sich den Tod holen, wenn man nicht warm genug angezogen da draußen herumspaziert.« Der Hausdiener Jimmy erschien an unserem Tisch und erkundigte sich nach unseren Wünschen.
»Wenn möglich«, sagte ich, »hätten wir gern zwei steife Grogs. Sehr heiß, sehr viel Rum, wenig Wasser.«
»Sie werden sich ein paar Minuten gedulden müssen«, sagte Jimmy. »Ich muß in der Küche erst Wasser aufsetzen. Zu später Stunde ist in der Küche natürlich kein Betrieb mehr.«
»Wir haben Zeit«, entgegnete ich. »Der Kerl redet, als ob er der Präsident wäre«, knurrte unser Tischnachbar »Sie werden sich ein paar Minuten gedulden müssen«, äffte er den jungen Neger nach. »Wie finden Sie das?«
»Es ist uns auch schon aufgefallen«, stimmte Phil gelangweilt zu. »Er hat eine sehr gepflegte Ausdrucksweise.«
»Gepflegt nennen Sie das?« knurrte unser Tischgenosse. »Ich nenne es geschraubt und geschwollen. Dieses verdammte Niggerpack spielt sich von Jahr zu Jahr mehr auf!«
»Haben Sie was gegen Menschen, die eine andere Hautfarbe haben als wir?« fragte Phil gefährlich ruhig.
»Ach, ich kann sie einfach nicht leiden«, brummte der Kerl. Er schien an Phils Ton gemerkt zu haben, daß er bei uns keine Zustimmung zu seinen blödsinnigen Rassenvorurteilen ernten konnte, und schlug deshalb ein anderes Thema an: »Wohnen Sie hier in dieser Gegend, Gentlemen?« fragte er reichlich neugierig.
Wir nickten und Phil sagte unbestimmt:
»Ja, in der Nähe. Wir sind aus geschäftlichen Gründen ein paar Tage in der Stadt.«
»Stadt ist gut!« lachte er. »Meinen Sie etwa dieses Dorf hier?«
Es war nicht möglich, sich mit ihm vernünftig zu unterhalten. Er hatte überall etwas zu bemängeln. Zum Glück kam unser Grog bald, und wir beschäftigten uns vorwiegend mit dem Getränk. Allerdings erfuhren wir noch, ohne ihn danach gefragt zu haben, daß er Vertreter einer großen Schuhfabrik war und diese Nacht auch unter dem Dach des Hotels zubringen wollte.
Um seinem Gerede zu entgehen, verzichteten wir darauf, noch einen Grog zu trinken, und sagten Gute Nacht. Die Betten waren weich, und wir schliefen tief und traumlos bis in den hellen Morgen hinein.
Als ich wach wurde, war es ein paar Minuten vor sieben. Ich badete und weckte anschließend Phil. Als wir gegen acht Uhr hinabgingen zum Frühstück, saß der Schuhvertreter schon unten vor einer Riesenportion gebratenem Schinken.
»Nett, daß Sie sich mal sehen lassen«, begrüßte er uns. »Ich brauche Ihren Rat. Verstehen Sie was von Autos?«
»Nicht viel«, sagte ich.
»So gut wie gar nichts«, erwiderte Phil.
»Warum? Was ist denn los?« fragte ich.
»Mein Schlitten springt nicht an«, brummte er. »Vielleicht können Sie nach dem Frühstück mal mit nachsehen? Ich verstehe nämlich gar nichts von technischen Dingen.«
Am liebsten hätte ich ihm gesagt, er .sollte doch die nächste Werkstatt anrufen, aber ich wollte nicht unhöflich sein und sagte zu. Nach dem kräftigen Frühstück steckten wir uns eine Verdauungszigarette an, Phil blieb in der Gaststube zurück und las ein paar Lokalzeitungen, ich ging mit dem Schuh-Onkel hinaus.
Er fuhr einen Lincoln, der mindestens schon drei Jahre alt war. Er händigte mir die Schlüssel aus, ich setzte mich ans Steuer und startete. Der Motor kam sofort.
»Na so was!« staunte der Vertreter. »Mich hätte das Biest bestimmt nicht so prompt bedient. Vielen Dank, Mister!«
»Keine Ursache«, erwiderte ich und stieg aus, froh, so schnell davongekommen zu sein. Die bloße Gegenwart dieses Burschen war eine Plage.
Er warf sich auf den Fahrersitz und fuhr an. Sein Winken erwiderte ich mit einer knappen Handbewegung und einem unhörbaren Seufzer. Phil war, als ich zurückkam, immer noch mit seinen Zeitungen beschäftigt. Ich überflog ebenfalls ein paar Schlagzeilen, dann forderte ich ihn auf:
»Komm, wir wollen uns ein bißchen in der Stadt umsehen. Aber wir müssen unsere Mäntel holen. Zwar scheint die Sonne, aber es ist trotzdem eisig kalt.«
Gerade als wir unser Zimmer mit Mänteln und Hüten wieder verließen, hörten wir unten in der Gaststube schnell hintereinander drei Schüsse fallen. Einen Augenblick standen wir wie erstarrt, dann eilten wir die Treppe hinab.
Im Flur stießen wir mit Jimmy zusammen, der aus dem Keller kam. Er hatte eine Koksschaufel in der Hand und keuchte:
»Wo war es?«
Ich zuckte die Achseln und riß die Tür zur Gaststube auf. Schon wollte ich sie wieder zuschlagen, als ich einen Schuh entdeckte, der hinter der Theke hervorragte.
Der Schuh war an einem Fuß, das Bein an einem Körper, und der Körper gehörte dem Wirt. Schon der erste Blick überzeugte mich davon, daß jede Hilfe zu spät kam. Alle drei Kugeln waren dem Hotelbesitzer von vorn in die Schläfe und links in die Stirn gedrungen. Der Hinterkopf war von den austretenden Kugeln völlig zertrümmert worden.
***
»Das ist ja zum Verrücktwerden!« schimpfte Sheriff Nords, als er ein paar Minuten nach den Polizisten eintraf. »Ist denn auf einmal der Teufel los in Tupper Lake? Verdammt nochmal, auch noch einen richtigen Mord! Das hat mir gerade noch gefehlt!«
Er sah sich die Leiche des Gastwirts an, sprach ein paar Worte mit den Polizisten und stellte uns schließlich den Kollegen vor. Hilfeheischend wandte er sich danach an uns:
»Und was machen wir jetzt? Ich habe noch nie einen Mord bearbeitet! Woher soll ich wissen, was da zu tun ist?« Seine Rauhbeinigkeit bewirkte, daß nicht einmal das Eingeständnis seiner Unerfahrenheit lächerlich wirkte. Nords hatte genug Format, daß er auch einmal bei einer Sache zugeben konnte: Ich weiß nicht, was ich damit anfangen soll.
»Na«, sagte ich, »so schwer dürfte diese Frage doch gar nicht zu entscheiden sein. Rufen Sie die für Tupper Lake zuständige Kriminalabteilung an, wir warten bis zum Eintreffen der Mordkommission und sorgen inzwischen dafür, daß hier nichts verändert wird.«
»Nehmen Sie's mir nicht übel, Cotton, aber Sie haben's noch nicht kapiert, wo Sie sind! Sie befinden sich geistig immer noch in New York. Soll ich Ihnen was sagen? Die für uns zuständige Mordkommission haben wir in Albany. Das sind hundertfünfzig Meilen. Soll ich Ihnen noch etwas sagen? Vierzig Meilen südlich von hier tobt ein mittelprächtiger Sturm. An ein Durchkommen ist überhaupt nicht zu denken. Schön, spätestens heute nachmittag dürfte sich der Sturm gelegt haben. Aber wissen Sie, was dann det Fall sein wird? Es werden zwei oder zwanzig oder fünfzig entwurzelte Bäume über der Straße liegen. Die Mordkommission kann gar nicht, vor morgen mittag hier eintreffen. Wollen Sie so lange hier aufpassen?«
Ich seufzte, steckte mir eine Zigarette an und zuckte die Achseln. Ich war mit meiner Weisheit am Ende. Ich bin Manhattan gewöhnt, und dort können Sie in einer Viertelstunde mehr Polizisten zusammenhaben, als Tupper Lake Einwohner hat.
»Wir können aber auch nicht bis morgen mittag hier herumstehen«, gab Phil zu bedenken. »Ich schlage vor, daß wir unter diesen besonderen Umständen uns Mühe geben, eine Mordkommission zu ersetzen. Jerry und ich haben auf der FBI-Akademie einiges über Ermittlungsarbeiten in Mordfällen gehört. Ganz ahnungslos sind wir also nicht.«
Manchmal hat Phil solche überwältigenden Einfälle. Aber ich mußte zugeben, daß wir gar keine andere Wahl hatten. Wir einigten uns schnell darauf, daß zunächst genaue Fotos von der Lage des Leichnams aufgenommen werden müßten, und Nords beauftragte einen der uniformierten Kollegen, den einzigen Fotohändler des Ortes herbeizuschleppen, damit uns dieser die Aufnahmen machen konnte.
»Unterdessen sollten wir uns schon ein wenig in der Nachbarschaft umhören«, meinte Phil. »Die Schüsse müssen doch gehört worden sein. Vielleicht hat jemand den Täter gesehen, als er die Gaststube betrat oder verließ.«
Nords sagte, daß er das mit den anderen Polizisten übernehmen wolle. Da er die Einwohner des Städtchens kannte, wußte er am besten, wie man mit ihnen zu reden hatte.
Phil und ich blieben zurück. Ich entschuldigte mich mit einem Vorwand und verließ die Gaststube.-Jimmy, der Hausdiener, hockte in der Küche und sah reichlich grau aus im Gesicht.
Ich hielt ihm die Zigaretten hin.
»Da, Jimmy! Rauchen Sie erst mal eine auf den Schreck.«
»Danke, Sir. Danke. Sehr freundlich von Ihnen!«
Ich gab ihm Feuer. Er saß auf einem Küchenstuhl und rauchte hastig. Ich ließ mich auf dem Deckel eines Abfalleimers nieder und brummte:
»Schöne Geschichte, was? Rockleen so einfach umzulegen!«
Jimmy nickte. Er kratzte sich das Kinn.
»Ich kann es noch gar nicht fassen. Mister Rockleen war nicht gerade ein Ideal von einem Menschen, aber wenn man seine Pflicht tat, konnte man gut mit ihm auskommen. Er war auch nicht kleinlich.«
»Wie lange sind Sie hier schon, Jimmy?«
»Ich? Oh, seit sechs Jahren, Sir!«
»Das ist eine hübsche Zeit. Wie kamen Sie zu diesem Posten?«
»Ich lernte Mister Rockleen zufällig einmal kennen. Da ich einen Job suchte, wurden wir schnell einig. Mister Rockleen hatte das Hotel damals nämlich gerade gekauft.«
»Also sitzt er selbst auch erst seit sechs Jahren hier drin?«
»Ja, Sir.«
»Was hat er denn vorher gemacht?«
»Das weiß ich nicht, Sir. Er kam aus dem Süden. Trotzdem war er keiner von denen, die Sie im Süden häufig finden können, ich meine--«
Er deutete auf seine Hautfarbe. Ich verstand, was er meinte. Rockleen hatte also keine Rassenvorurteile gehabt. Nun, auch das konnte ihm jetzt nichts mehr nützen. Er war so tot, wie jemand nur sein kann.
»Wo waren Sie eigentlich, als die Schüsse fielen, Jimmy?«
»Ich war im Keller, Sir. Hier im Erdgeschoß haben wir schon Zentralheizung. Mister Rockleen wollte sie dieses Jahr auch ins Obergeschoß hinauflegen lassen. Aber daraus wird jetzt wohl nichts mehr werden…«
»Sie wollen sagen, daß Sie sich mit der Heizung beschäftigten?«
»Ja, Mister Cotton. Ich schaufelte Koks in den Ofen, als ich durchs Kellerfenster Mister Morgans Wagen Vorfahren sah.«
»Morgan?« wiederholte ich nachdenklich, ohne meine innere Spannung zu zeigen. »Wer ist denn das?«
»Mister Billy Morgan, Sir. Der Sohn von Sam Morgan. Die Morgans scheinen hier eine der ältesten Familien zu sein. Nach dem, was man hört. Mister Sam gehören einige große Sägewerke. Seinem Sohn hat er jetzt die Leitung der Möbelfabrik übergeben. Aber wenn Mister Sam einmal stirbt, bekommt Mister Billy die Sägewerke natürlich auch noch, denn er ist der einzige Sohn.«
»Und dessen Wagen sahen Sie durchs Kellerfenster vorbeifahren?«
»Nicht vorbeifahren, Mister Cotton! Der Wagen parkte vor dem Hause.«
»Und Sie sahen, daß Billy Morgan in die Gaststube ging?«
»Nun, Mister Cotton, der Blickwinkel durchs Kellerfenster ist nicht so groß, daß Sie das Gesicht eines Erwachsenen sehen können, der draußen verübergeht. Aber es kann nur Mister Billy Morgan gewesen sein, denn es gibt in der ganzen Umgebung niemand sonst, der einen gelben Mercury fährt. Mister Billy bekam den Wagen einmal zum Geburtstag von seinem Vater geschenkt. Mit den Beziehungen, die der alte Mister Morgan hat, konnte er sogar die Initialen seines Sohnes aufs Nummernschild kriegen: BM 634, das ist das Kennzeichen, Sir. Davor natürlich noch die Bezirksnummer, Sir. Ich habe das Kennzeichen deutlich gesehen, Sir. Deshalb kann es nur Mister Billy Morgan gewesen sein. Und als er gekommen war, da dauerte es vielleicht noch zwei oder drei Minuten und dann ging die Schießerei los. Ich lief sofort die Kellertreppe hinauf. Im Flur stieß ich auf Sie, Mister Cotton, das w issen Sie vielleicht noch.«
Ich trat den Stummel meiner Zigarette auf dem gekachelten Fußboden aus, als ich sah, daß wegen einiger umherliegenden Abfälle sowieso noch gekehrt werden mußte.
»Ja«, sagte ich. »Daran erinnere ich mich. Sie werden wahrscheinlich noch Lohnforderungen haben, Jimmy. Setzen Sie sich deswegen mit dem Sheriff in Verbindung. Aber verlassen Sie vorläufig nicht die Stadt. Man wird Ihre Aussage noch brauchen.«
»Natürlich, Sir. Das ist mir klar.«
Ich verließ die Küche und suchte das kleine Büro auf, wo das Telefon stand. Im ganzen Erdgeschoß herrschte eine unnatürliche Ruhe. Ich fand auch das Telefonbuch und blätterte. Die Nummer war nicht schwer zu finden. Ich wählte und sagte:
»Verbinden Sie mich bitte mit Mister Billy Morgan!«
»Tut mir' leid, Sir«, erwiderte eine freundliche Mädchenstimme. »Mister Morgan ist verreist. Seit heute morgen.«
***
Innerhalb von dreißig Minuten verdichteten sich die belastenden Aussagen gegen diesen Billy Morgan schon fast zu einem handfesten Indizienbeweis. Nicht weniger als sechs Leute aus der Nachbarschaft des Hotels hatten den gelben Mercury des Genannten vor dem Hotel gesehen. Vier sahen sogar den Fahrer wenige Sekunden nach den Schüssen eilig aus dem Hotel herausgerannt kommen. Er habe einen Regenmantel getragen und einen dunklen Hut, sagten alle vier übereinstimmend aus.
Sheriff Nords berichtete Phil und mir dieses Ergebnis einer Umfrage der Polizisten in der Nachbarschaft.
»Das sieht ja verdammt danach aus, als ob Billy wirklich dieser Idiot war, der Rockleen über den Haufen schoß!« knurrte Nords böse.
»Das scheint Ihnen persönlich nahe zu gehen?« erkundigte Phil sich vorsichtig. Nords zuckte die Achseln.
»Die Morgans sind hier, seit es überhaupt ein Tupper Lake gibt. Daß aus diesem Nest eine Stadt von über fünftausend Einwohnern werden konnte, verdanken wir den Morgans. Glauben Sie, es ist ein angenehmes Gefühl, einen Mann unter Mordanklage verhaften zu müssen, der zusammen mit seinem Vater der Stadt ein kleines Krankenhaus geschenkt hat und jährlich die Hälfte seiner Kosten -finanziert?«
»Mord bleibt Mord«, sagte Phil.
»Das brauchen Sie mir nicht zu erzählen!« knurrte Nords.
»Vielleicht könnt ihr euch nachher streiten«, warf ich ein. »Ich möchte gern ein paar Auskünfte von Ihnen haben, Sheriff. Ich hörte, Rockleen hätte sich hier erst vor sechs Jahren angekauft?«
»Stimmt.«
»Wem gehörte das Hotel vorher?«
»Einem kinderlosen Ehepaar. Den Bylands. Sie waren schon ziemlich alt und konnten die Arbeit nicht mehr richtig bewältigen. Außerdem hatten sie‘s verdient, daß sie sich zur Ruhe setzten. Ich gab für sie ein paar Anzeigen in dafür in Frage kommenden Zeitungen auf. Der einzige, der imstande war, den geforderten Kaufpreis sofort bar auf den Tisch zu legen, war Rockleen. Das gab den Ausschlag.«
»Woher kam Rockleen?«
»Irgendwo aus dem Süden.«
»Hat er dort noch Familie?«
»Das weiß ich nicht, Cotton.«
»Hm…« brummte ich, während ich in Gedanken dem Fotografen zusah, der unter Phils Aufsicht die Fotos der Leiche aufnahm. Aber eigentlich sah ich den Fotografen gar nicht, denn meine Gedanken kreisten unentwegt um eine Kleinigkeit, die mir nicht ins Bild zu passen schien.
»Sie wissen nicht viel über Rockleen, Sheriff«, stellte ich fest. »Ist Ihnen das nicht schon selbst aufgefallen? Über fast alle Einwohner der Stadt können Sie etwas erzählen. Sie kennen die Gewohnheiten, die Schwächen und die Stärken der Leute. Sie kennen ihre Berufe, ihre Verwandtschaft und eine Menge Dinge mehr. Das habe ich gestern abend gemerkt, als Sie sich mit den Jungen unterhielten. Nur über Rockleen wissen Sie im Grunde gar nichts. Obgleich er doch schon seit sechs Jahren hier lebt. Wie kommt das, Sheriff?«
Nords starrte mich verblüfft an. Er schob sich seinen Stetson in den Nacken und fuhr sich mit einer fahrigen Bewegung über die Stirn, während er sich kurzerhand auf einen der Tische in der Gaststube setzte und die Beine baumeln ließ.
»Jetzt, wo Sie's sagen, wird mir‘s selber bewußt, Cotton«, gab er zu. »Sie haben wirklich recht! Eigenartig… Es hat natürlich seinen Grund. Rockleen erzählte nie von sich selbst. Jedesmal, wenn er nach irgend etwas Persönlichem gefragt wurde, wich er aus. Er machte es so geschickt, daß es mir erst jetzt auffällt, nachdem Sie mich mit der Nase drauf gestoßen haben. Aber das ist ja letztlich gleichgültig, nicht? Rockleen ist tot, wir müssen nicht ihn, sondern seinen Mörder suchen. Oder?«
Ich sah hinab auf die Leiche.
»Sehr wahr, Sheriff«, sagte ich langsam. »Um den Mörder geht's, nicht um Rockleen. Na, wir haben ja eine verflucht dicke Spur…«
Und damit, ging ich hinaus. Ohne mich umzusehen, wußte ich, daß Nords mir nachblickte. Wahrscheinlich schüttelte er sogar den Kopf über meine seltsame Art, mich auszudrücken.
Ich sah in die Küche. Jimmy hockte noch immer auf seinem Stuhl. Zwischen seinen Füßen lag der Stummel der Zigarette, die ich ihm vorhin gesehen hatte.
»Wollen Sie mir einen Gefallen tun, Jimmy?« fragte ich.
Er sprang auf, diensteifrig wie immer.
»Selbstverständlich, Sir! Gern.«
»Gut. Ich muß im Büro telefonieren. Aber ich möchte nicht, daß mich irgend jemand dabei überrascht. Bleiben Sie vor der Tür stehen und lenken Sie jeden ab, der ins Büro will. Werden Sie das schaffen?«
Jimmy lächelte zaghaft.
»Auf jeden Fall werde ich es versuchen, Mister Cotton.«
»Danke, Jimmy!«
Ich schob ihm ein kleines Trinkgeld in die Hand. Er steckte es ein. Ich sah ihm an, daß er etwas auf dem Herzen hatte.
»Was kann ich für Sie tun, Jimmy?« ermunterte ich ihn. »Sie haben was auf der Seele! Raus damit! Mit mir können Sie über alles reden.«
»Ich dachte nur, Mister Cotton, weil Sie doch viel herumkommen, Sie könnten mir vielleicht helfen, möglichst schnell einen neuen Job zu finden? Ich bin sehr darauf angewiesen, Sir. Wirklich sehr!«
Ich klopfte ihm auf die Schulter.
»Es wird schon irgendwo klappen, Jimmy! Ich werde mich für Sie umhören. So brandeilig wird es doch sicher nicht sein — oder?«
»Doch, Sir«, sagte der junge Neger Jimmy, der in einem drittklassigen Hotel einer verschlafenen Kleinstadt den Hausdiener spielte, »doch! Ich muß in sechs Wochen meine Doktorarbeit abgeben, Sir. Ich bin nämlich Student, Mister Cotton. Student der Philosophie. Mit diesem Job hier habe ich mir jedes Jahr das Herbstsemester finanziert. Ich war also nie das ganze Jahr hier.«
Ich setzte mich wieder auf den Deckel des Abfalleimers. Aber setzen mußte ich mich.
»Meine Güte«, stöhnte ich. »In ein paar Wochen sind Sie ein Doktor, ein gelehrtes Haus sind Sie demnach jetzt schon, und wir haben Sie immer wie einen echten Hausdiener behandelt!« Jimmy zuckte treuherzig die Achseln. »Aber das konnten Sie doch nicht wissen, Mister Cotton. Außerdem — was macht es schon? Sie waren immer freundlich zu mir — und mehr kann man auch zu einem Professor nicht sein.«
»Hm' Ja. Das stimmt. Sie sind wirklich ein Philosoph, Jimmy. Ich werde mich mal für Ihren neuen Job stark machen. Morgen. Heute habe ich kpine Zeit--das heißt, ich könnte vielleicht in Manhatten etwas für Sie finden. Haben Sie was dagegen, in New York zu arbeiten, Jimmy?«
»Gar nicht, Sir. Es würde mich freuen.«
»Dann wird es klappen. Innerhalb weniger Tage. In Manhatten haben mein Freund und ich mehr Bekannte, als Tupper Lake Einwohner hat. Spielen Sie jetzt den Schatzwächter, Jimmy. Meinetwegen auch den feuerspeienden Drachen, jedenfalls lassen Sie keinen ins Büro, solange ich telefoniere — okay?«
Jimmy straffte sich. Ich glaube, er nahm sich in diesem Augenblick vor, mein Telefongespräch mit dem Einsatz seines Lebens gegen eine Störung zu verteidigen. Ich wählte das Fernamt, sagte die Nummer des Hotelapparates und verlangte eine Verbindung mit dem zentralen FBI-Hauptquartier in Washington. Nach einer anderthalben Minute hatte ich‘s an der Strippe.
»Hier ist Cotton aus New York«, sagte ich und betete alles her, wodurch dem Mann in Washington bewiesen wurde, daß kein Unbefugter sich unter meinem Namen dienstliche Auskünfte einholte. »Mir geht es um einen gewissen Jeff Rockleen«, sagte ich danach. »Zur Zeit wohnhaft in Tupper Lake. Besitzer des Hotels ›Zum Goldenen Ochsen‹…«
Ich hängte eine Beschreibung des Wirtes dran, so gut ich es konnte. Als ich fast zehn Minuten lang gewartet hatte, meldete sich der Kollege aus Washington wieder mit den Worten:
»Sie haben eine gute Nase, Cotton. Der Mann heißt eigentlich Rocky Leen. Er stammt aus New Orleans. Vor vierzehn Jahren hat er da unten seine Frau mit einem Küchenmesser erstochen, als er sie mit einem anderen Mann bei eindeutigen Zärtlichkeiten ertappte. Er bekam unter Anrechnung mildernder Umstände zehn Jahre, wurde aber bereits nach acht Jahren wieder entlassen. Er verkaufte sofort sein Haus und verschwand aus New Orleans. Durch Zufall machte ihn einer unserer Leute, der ihn von Orleans her kannte, in Tupper Lake ausfindig und meldete es an unser Archiv, sonst hätten wir seine Karte nicht unter dem Namen Rockleen gehabt.«
»Danke«, murmelte ich nachdenklich. »Was geschah eigentlich mit dem Liebhaber seiner Frau?«
»Dem passierte gar nichts. Er sagte bei dem Prozeß gegen Leen aus, er hätte nicht einmal gewußt, daß die Frau verheiratet war. Es nahm ihm keiner ab, aber das Gegenteil konnte ihm auch keiner beweisen. Übrigens war er eine sehr zweifelhafte Type, der sich vermutlich sogar von der Frau aushalten ließ. Mehrfach vorbestraft.«
»Gibt es ein ßild von ihm in eurem Archiv?«
»Da er vorbestraft ist — selbstverständlich.«
»Hören Sie, Kollege, ich muß einen Abzug dieses Bildes bekommen! Es ist sehr wichtig! Ich sitze in Tupper Lake, beauftragt mit der Erledigung des Falles der aus Kanada hier oben eingeschlichenen Bande, aber so nebenher muß ich mich hier auch noch um die Aufklärung eines Mordes kümmern. Bestimmte Spuren bringen mich zu dem Wunsch, dieses Bild zu erbitten. Können Sie mir‘s schicken?«
»Per Luftpost und Einschreiben, wenn Sie eben die Adresse durchsagen.«
»Jerry Cotton, Hotel ›Zum Goldenen Ochsen‹, Tupper Lake, Grafschaft Franklin, Bundesstaat New York.«
»Okay, Cotton. Das Bild geht heute noch an Sie ab!«
»Danke.«
Ich legte den Hörer auf und saß ein paar Minuten lang nachdenklich vor dem Schreibtisch des Mannes, der vor vielen Jahren seine Frau getötet hatte und der nun selbst getötet worden war. Wenn mich mein Instinkt nicht betrog, dann wußte ich sogar schon, wer ihn umgebracht hatte. Der Sheriff hätte die Augen verdreht, wenn ich's ihm gesagt hätte…
***
Wir mußten unsere Arbeit wegen der Mordsache vorläufig unterbrechen, denn die Uhr ging auf elf, und für diese Stunde hatten wir ja die Sheriffs und die Leiter der Polizeistationen im weiten Umkreis von Tupper Lake zur Besprechung gebeten.
Sheriff Nords machte sich für uns beim Bürgermeister stark, so daß man uns für unsere Konferenz den Sitzungssaal im Rathaus überließ. Als wir alle miteinander Platz genommen hatten, zählte ich über vierzig Anwesende.
Phil stand auf und schilderte, um was es ging. Er las noch einmal die Liste der Überfälle vor, die der Bande zur Last gelegt wurden.
»Die besondere Schwierigkeit, diese Bande zu stellen«, schloß Phil seine kurze Ansprache, »besteht in der Ausdehnung des Gebietes, das sie terrorisiert. Von der kanadischen Grenze im Norden bis fast herunter zur Linie Syracuse-Albany liegt ihr ›Jagdrevier‹. Überall dazwischen kann sie sich verstecken. Wenn wir mit einiger Aussicht auf Erfolg gegen die Bande antreten wollen, dann können wir es nur, wenn wir uns zu einer reibungslosen Zusammenarbeit entschließen. Wo auch immer in Ihren Bezirken etwas gemeldet wird, was nach Tätigkeit dieser Bande aussieht, es muß sofort an uns durchgegeben werden. Unter der Telefonnummer des Hotels ›Zum Goldenen Ochsen‹ können Sie meinen Kollegen Cotton oder mich erreichen. Sollten wir jedoch nicht im Hotel sein, so lassen Sie sich bitte mit dem Office des hiesigen Sheriffs verbinden. Dort können Sie Ihre Nachricht für uns hinterlassen. Wir werden dann schnellstens zu Ihnen kommen, um die Sache an Ort und Stelle aufzunehmen.«
Phil setzte sich wieder. Einer der Sheriffs, ein bulliger Mann von zwei Zentner, rief höhnisch:
»Wir sollen also fünf oder sechs Stunden auf Ihr Eintreffen warten, wenn die Bande bei uns aktiv geworden ist. Versprechen Sie sich von diesem Zeitverlust etwas Positives?«
»Wir werden wahrscheinlich einen Hubschrauber bekommen«, sagte ich.
»Damit können wir dann wesentlich schneller als mit einem Auto an jeden gewünschten Ort kommen. Wir können sogar eine eventuelle Verfolgung der Bande aus der Luft her vornehmen.« Das beifällig aufschwellende Murmeln verriet, daß wenigstens diese Hoffnung ihnen imponierte. Eine gute halbe Stunde lang diskutierten wir Einzelheiten der Zusammenarbeit, danach nahmen wir grundsätzliche Fragen in Angriff.
»Ich möchte gern Ihre Meinung zu einem bestimmten Punkt hören, Gentlemen«, sagte ich. »Und zwar zu folgendem: Hat die Bande ein festes Versteck aufgetrieben, in dem sie sich relativ sicher fühlt? Oder wechselt sie nach jedem neuen Überfall ihr Nest? Was meinen Sie?«
Es kam keine eindeutige Meinung zustande. Die einen glaubten an das feste Versteck, die anderen an einen ständigen Wechsel. Gute Gründe gab es für beide Ansichten. Ich beendete die Diskussion darüber, indem ich die Rede auf etwas anderes brachte.
»Gentlemen, wie dem auch sein mag, ob sie heute hier, morgen dort sind, oder ob sie sich immer am gleichen Platz versteckt halten, eines steht doch fest: Auch Banditen müssen essen!«
Einer hielt das wohl für einen Witz, denn er gluckste ein gackerndes Lachen heraus. Andere sahen mich neugierig an. Ich erzählte ihnen, worauf ich hinauswollte:
»Manchmal bleibt die Bande tagelang ruhig. In dieser Zeit wird sie aber bestimmt nicht Hunger leider. Lassen Sie doch bitte durch Ihre Beamten in allen Lebensmittelgeschäften nachfragen, ob in letzter Zeit fremde Männer größere Vorratseinkäufe getätigt haben.«
Der Zwei-Zentner-Sheriff mischte sich wieder ein:
»Aber das ist doch alles Quatsch!« rief er. »Wenn die Bande in den Wäldern sitzt — und wo sollte sie sonst schon sitzen? —, dann können die wochenlang von Wild und Fischen leben!«
Ich schüttelte den Kopf.
»No, Sheriff! Die Bande wird unter gar keinen Umständen auf Zigaretten, Whisky, Salz und andere Annehmlichkeiten der Zivilisation verzichten. Mag sein, daß sie sich ihr Fleisch schießen. Aber Bohnen, Mehl, Zucker, Tee und so weiter — das werden sie sich ab und zu kaufen. Da sie mindestens acht Mann sind, brauchen sie allerhand davon. Lassen Sie also Ihre Beamten in dieser Frage nachforschen. Vor allem soll man sich möglichst genaue Beschreibungen der Leute geben lassen, die so etwas in größeren Mengen eingekauft haben und in der Gegend fremd sind. Wir werden dann sehen, ob ein oder dieselbe Beschreibung öfter auftaucht und ob sie auf eine bestimmte Gegend beschränkt bleibt. Ich denke, daß man daraus dann gewisse Rückschlüsse ziehen kann.« Sheriff Nords schlug mit der Faust auf den langen Konferenztisch.
»Donnerwetter!« schnaufte er. »Das ist eine fabelhafte Idee! Natürlich werden sich die Halunken mit Whisky, Zigaretten, Tee und Zucker eindecken. Wenn man rauskriegt, wo sie meistens kaufen, könnte man doch annehmen, daß sie irgendwo in der Nähe sitzen! Als Ich finde diese Idee gut. Ich für meine Person geben offen zu: Ich freue mich, daß zwei G-men diese Sache in die Hand genommen haben. Die Aktion gegen diese Bande muß zentral gesteuert werden. Und dazu sind, denke ich, G-men die geeignetsten Leute. Für meinen Teil garantiere ich eine reibungslose Zusammenarbeit mit den G-men.«
Einige andere äußerten sich im selben Sinne. Manche sagten gar nichts. Aber man konnte ihren Gesichtern ablesen, daß sie nichts von dieser Art der Arbeit hielten. Sicher würde es auch den einen oder anderen geben, der sich im stillen schwor, daß er sich einen Teufel um unser Gerede kümmern werde. Amerikaner haben einen ausgeprägten Sinn für Unabhängigkeit in jeder Hinsicht. Aber die Hälfte, schätzte ich, würde sich doch an unsere Vorschläge halten. Und das war immerhin schon ein Lichtblick. Es kam jetzt nur darauf an, daß wir die Spur über die Lebensmitteleinkäufe aufnehmen und dadurch das für ihr Versteck in Frage kommende Gebiet einengen konnten. Erst wenn das geschehen war, konnten wir weitersehen. Und wenn wir den Hubschrauber hatten…
***
Nords war nicht verheiratet, und als wir mit der Besprechung gegen ein Uhr endlich zu einem Ende gekommen waren, zog er uns auf die Seite und schnaufte:
»Wo essen Sie?«
Ich zuckte die Achseln.
»Ehrlich gesagt, Sheriff, wir wissen es noch nicht. Eigentlich hatten wir uns vorgestellt, daß wir im Hotel essen könnten. Aber wie der Betrieb dort jetzt weitergeht, wissen wir noch nicht.« Nords winkte ab.
»Keine Sorge! Ich habe Jimmy beauftragt, treuhänderisch das Hotel weiterzuführen, bis ein Gerichtsentscheid vorliegt. Jimmy schafft das schon. Außerdem sind da noch ein paar Hotelgäste, die wir nicht einfach auf die Straße setzen wollen. Wenn Sie also nichts dagegen haben, komme ich mit ins Hotel. Ich habe Hunger.«
Mit ein paar Schritten überquerten wir den Platz zwischen dem Rathaus und dem Hotel. In der Gaststube herrschte ein unglaublicher Betrieb. Die Neuigkeit von Rockleens Ermordung hatte sich in Windeseile im Städtchen herumgesprochen, und wer es eben einrichten konnte, ging wenigstens in der Mittagspause auf ein Glas Bier oder eine Tasse Kaffee hin, um sich den Ort einer so blutigen Tat anzusehen.
Die Polizisten hatten das einzige Beerdigungs-Institut der Stadt damit beauftragt, Rocky Leens Leichnam abzuholen und in der Friedhofskapelle aufzubahren. Jimmy andrerseits hatte sehr geschickt die Leitung übernommen. Er servierte die Getränke, überwachte die Arbeit der Küchenmädchen und war überall, wo er gebraucht wurde.
Wir setzten uns in das Gesellschaftszimmer, um vom allgemeinen Trubel in der Gaststube verschont zu bleiben, und bestellten unser Essen. Es war reichlich und gut. Nach der Mahlzeit schlürften wir mit dem Sheriff eine Tasse Kaffee, bevor wir uns dann wieder an die Arbeit machten.
»Und was jetzt?« fragte Nords. »Ich müßte eigentlich mal in meinem Office nachsehen, ob irgendwas Neues anliegt.«
»Wir kommen mit«, sagte ich. »Anschließend wollen wir mal sehen, wo Billy Morgan ist. Irgend jemand muß doch wissen, wohin er gereist ist. Zumindestens der Vater. Man kann doch eine Fabrik nicht einfach im Stich lassen.«
»Okay«, brummte der Sheriff. »Also gehen wir.«
Als wir in Nords Office ankamen, erwartete uns die erste Überraschung. Im Vorzimmer hockte einer der Polizisten, die wir von gestern abend her kannten. Er rauchte eine kurze Stummelpfeife und sprang auf, als wir eintraten.
»Guten Morgen, Jim«, sagte er. »Ich warte jetzt schon seit fast zwei Stunden.«
»Ich hatte im Rathaus eine Besprechung«, erwiderte Nords. »Außerdem ist es nicht mehr Vormittag. Was gibt's denn, Tom?«
»Ich habe Morgans Wagen gefunden.« Nords wirbelte auf dem Absatz herum.
»Was? Den gelben Mereury?«
»Ja, Jim. Er stand draußen neben dem Holzplatz vom Sägewerk II.«
»Und wo ist der Wagen jetzt?«
»Hier im Hof. Ich habe ihn reingefahren.«
Natürlich marschierten wir alle sofort hinaus in den Hof, um den Wagen zu besichtigen. Es war wirklich ein gelber Mereury, und sein Kennzeichen stimmte mit der Nummer überein, die uns Jimmy gesagt hatte.
»War er nicht abgeschlossen?« fragte ich, während ich mein Taschentuch über den Türgriff legte und vorsichtig der) Schlag aufzog.
»Nein, Sir. Die Türen nicht.«
Ich schob den Kopf hinein, ohne irgend etwas zu berühren. Auf dem Sitz neben dem Fahrer lag ein zusammengeknüllter Regenmantel.
»Stak der Zündschlüssel?«
»Nein, Sir.«
»Wie konnten Sie ihn dann fahren?«
»Jemand mußte den Wagen kurzgeschlossen haben, Sir. Als ich ihn fand, lief der Motor, obgleich der Zündschlüssel nicht da war. Jetzt ist der Sprit alle.«
Wir überzeugten uns. Tatsächlich war mit einem Klemmkabel ein Kurzschluß herbeigeführt worden. Inzwischen mußte allerdings der letzte Tropfen Benzin verbraucht sein, denn der Zeiger stand auf Reserve.
»Lief der Motor noch, als Sie ausstiegen?« fragte ich.
»Ja. Aber ich war die ganze Strecke auf Reserve gefahren. Ich wußte nicht, ob es gut war, wenn ich das Klemmkabel abgenommen hätte. Ich dachte, der Sheriff möchte vielleicht sehen, wie man den Schlitten ohne Schlüssel in Gang bekam.«
»Ja, ja, das war schon richtig«, murmelte ich.
»Das verstehe ich nicht!« bellte der Sheriff. »Billy hat doch nur diesen einen Wagen? Wenn er verreist ist, dann womit?«
»Gehen wir wieder rein«, schlug ich vor. »Es ist mächtig kalt hier draußen. Außerdem dürfte es in Kürze wieder regnen.«
Ich deutete hinauf zu den schweren Wolken, die sich von Osten her näherten. Entweder hatten wir uns die ungünstigste Jahreszeit für Tupper Lake herausgesucht oder hier waren die Leute an Kälte gewöhnt. Ich selbst fror eigentlich während unseres ganzen Aufenthaltes im Adirondack.
Kaum hatten wir das Vorzimmer wieder betreten, als uns die nächste Überraschung erwartete. Sie bestand aus einem etwa vierzigjährigen Mann mit pechschwarzem Haar und kantigen Gesichtszügen.
»Hallo, Jim!« sagte er zum Sheriff. »Tut mir leid, daß ich deinen Jungens Arbeit machen muß, aber man hat mir heute früh meinen Wagen gestohlen. Meinen Mereury.«
Der Sheriff sah ihn kurz an, räusperte sich und stellte vor:
»Billy, darf ich dir die New Yorker G-men Cotton und Decker vorstellen? — Das ist Billy Morgan. — Kommt mit rüber in mein Office.«
Nachdem wir Morgan flüchtig zugenickt hatten, folgten wir ihm und dem Sheriff ins Nebenzimmer. Nords bot u as Stühle an, wir alle setzten uns, und ich schoß meine Frage so schnell ab, daß Nords nicht dazukam, etwas Falsches zu sagen.
»Mister Morgan, wo haben Sie Ihren Wagen heute früh stehengelassen?«
»In der County Street. Ich hatte dort etwas zu erledigen.«
»Wann war das, als Sie den Wagen stehenließen?«
»Es muß ungefähr zwanzig bis dreißig Minuten nach acht gewesen sein.«
»Sie schlossen die Türen ab?«
Morgan schüttelte den Kopf:
»Nein, ich glaube nicht. Ich tu‘s eigentlich nie.«
»Der Zündschlüssel —?«
»Den habe ich selbstverständlich eingesteckt.«
Ich raunte Phil etwas zu: Er nickte und verstand, während ich Morgan fragte:
»Wann entdeckten Sie, daß der Wagen verschwunden war?«
»Gegen neun. Es kann auch ein paar Minuten später gewesen sein.«
»Trotzdem zeigen Sie den Diebstahl erst jetzt an?«
Morgan zuckte die Achseln.
»Mein Gott, wer denkt denn gleich an Diebstahl? Ich vermutete zunächst, jemand habe mir nur einen dummen Streich spielen wollen. Deshalb suchte ich die Umgebung ab. Außerdem hatte ich vorübergehend keine Zeit mehr, mich um dep Wagen zu kümmern. Erst beim Mittagessen im Hause meines Vaters fiel mir die Geschichte wieder ein. Ich erzählte es meinem Vater. Wir wurden uns einig, daß ich sofort nach dem Essen die Anzeige anfgeben sollte.«
Nords hatte bis jetzt schweigend vor sich hin gestarrt. Jetzt warf ich ihm einen aufmunternden Blick zu. Aber in diesem Augenblick kam Phil wieder herein. Er packte den zerknüllten Mantel auf Nords Schreibtisch.
»Ist das Ihr Regenmantel, Mister Morgan?« fragte ich.
Er musterte ihn kurz, griff in die Taschen und nickte.
»Ja, das ist mein Mantel.«
»Was glauben Sie, wo wir ihn gefunden haben?«
»Woher soll ich das wissen? Wahrscheinlich habe ich ihn irgendwann mal in einer Kneipe oder sonstwo liegen gelassen.«
»Oder im Auto«, sagte Phil gleichmütig.
»Ja, natürlich. Im Auto kann er auch gelegen haben. Aber was soll denn das alles, Jim? Seit wann kümmern sich denn G-men um einen völlig unbedeutenden Auto-Diebstahl?«
Ich sah ihn ernst an.
»Weil ein Mord passiert ist, Mister Morgan, in dessem Verlauf dieser gelbe Mercury — also Ihr Wagen! — eine beachtliche Rolle zu spielen scheint. Es tut mir sehr leid, Mister Morgan, aber ich muß Sie bitten, mir alles bis ins kleinste zu berichten von dem, was Sie beute morgen taten.«
Morgan warf einen hilfeheischenden Blick hinüber zum Sheriff. Nords zuckte die Achseln und brummte:
»Es stimmt, Billy. Rockleen ist in seiner Gaststube niedergeschossen worden. Du wirst ihre Fragen beantworten müssen, Billy. Sie bearbeiten mit uns zusammen diesen Mord.«
Ich beugte mich vor und zupfte zwei Haare von Morgans Kragen.
»Sie gestatten?« murmelte ich gleichmütig dabei.
Er bedankte sich und nahm das Ereignis nicht weiter wichtig. Auch Nords und mein Freund Phil schienen zu glauben, daß ich es aus reiner Höflichkeit getan hätte. Unbemerkt schob ich die beiden Haare in meine Rocktasche. Sie waren blond. Und Morgan hatte schwarzes Haar.
»Rockleen ermordet?« wiederholte Billy Morgan kopfschüttelnd. »Aber wer —?«
»Das versuchen wir ja gerade herauszufinden, Mister Morgan«, sagte ich. »Sie müssen verstehen, daß wir Ihnen ein paar Fragen vorlegen müssen, die Sie uns bitte genau und vor allem wahrheitsgemäß beantworten wollen.«
Er zuckte die Achseln und sah hilflos von einem zum anderen.
»Wieso gerade mir? Was habe ich denn mit der Geschichte zu schaffen?« Ich beugte mich vor. Einen Augenblick gruben sich unsere Blicke ineinander. Man sah Morgan an, daß er ein Mann war, der wußte, was er wollte. Wenn dieser kantige, energische Bursche je ein Verbrechen verüben sollte, so würde er es nie zugeben. Er würde bis zuletzt kämpfen. Um seinen Freispruch. Auch wenn er ihn gar nicht verdient haben würde.
»Kurz bevor die für Rockleen tödlichen Schüsse fielen, Mister Morgan«, sagte ich langsam, »wurde Ihr Wagen vor dem Hotel gesehen. Kurz nach den Schüssen wurde ein Mann beobachtet, der einen Regenmantel trug und aus dem Hotel verdammt eilig herauskam. Er setzte sich ans Steuer des Mercury und fuhr schnell glavon. Es war ein gelber Mercury, Mister Morgan.«
Er hatte die Lider zusammengezogen, bis sie von seinen Augen nur noch zwei schmale Striche freigaben.
»Sieht so aus, als ob ich in der Tinte säße, was?« fragte er.
Nords knallte die Faust auf den Tisch. »Verdammt, ja, Billy! So sieht es aus! Nehmen Sie es nicht auf die leichte Schulter!«
»Es gibt aber, glaube ich, nicht nur einen gelben Mercury«, konterte Billy Morgan ruhig.
»Stimmt«, räumte ich ein. »Nur hatte ausgerechnet der Mercury vor dem Hotel Ihr Kennzeichen, Morgan!«
Einen Augenblick sagte er nichts. Dann zuckte er die Achseln und meinte: »Schön. Ich habe Ihnen ja gesagt, daß mein Auto heute früh gestohlen wurde. Demnach dürfte der Dieb meines Wagens auch zugleich Rockleens Mörder sein. Finden Sie.den Burschen!«
Nords preßte die Lippen aufeinander. Aber er sagte nichts. Wir versuchten, von Morgan zu erfahren, wo er in der fraglichen Zeit gewesen war. Er lächelte uns beherrscht, kalt und ruhig an.
»Tut mir leid, Gentlemen. Für die Zeit zwischen halb neun und kurz nach neun habe ich kein Alibi — so nennt man das doch, nicht wahr?«
»Billy!« sagte Sheriff Nords fast flehend. »Seien Sie doch vernünftig! Wenn Sie sich derart halsstarrig anstellen, bleibt den G-men ja gar nichts anderes übrig, als Sie zu verhaften!«
Ich stand auf, steckte mir eine Zigarette an und meinte leichthin:
»Irrtum, Sheriff. Mister Morgan kann nach Hause gehen. Ich habe nichts dagegen, nur der Wagen muß noch hierbleiben. Aber auch den können Sie heute abend bekommen. — Übrigens, wollten Sie heute nicht verreisen?«
»Sicher!« brummte Morgan übelgelaunt. »Aber soll ich vielleicht zu Fuß gehen?«
Er stltnd auf und verabschiedete sich.
Kaum war er zur Tür hinaus, raunte ich Phil zu:
»Geh ihm nach! Sieh zu, daß er dich nicht bemerkt. Wir treffen uns im Hotel!«
»Okay«, erwiderte mein Freund und machte sich auf die Strümpfe. Nords sah ihm nach, bis die Tür ins Schloß gefallen war. Er wischte sich den Schweiß von der Stirn.
»Gott sei Dank! Ich fürchtete schon, Sie würden Billy festnehmen. Verstanden hätte ich‘s ja, aber das wäre ein Theater geworden! Die Morgans sind ziemlich beliebt…«
»Ja«, murmelte ich, Während ich die beiden blonden Haare in meine Brieftasche legte. »Das kommt mir auch so vor… Kommen Sie, Sheriff, nehmen Sie den Kram mit, den wir brauchen, um den Wagen nach Fingerabdrücken abzupinseln. Ich verspreche mir was davon…«
***
Fast zwei Stunden lang arbeiteten der Sheriff und ich im Hof. Nach einer halben Stunde fing es an zu regnen, und wir fuhren den Wagen unter ein vorragendes Dach. Der Sheriff setzte sich ans Steuer, während ein Polizist Und ich die Karre schoben.
Alles in allem fanden wir gut hundert Fingerspuren, die wir einzeln sicherten. Als wir endlich mit dieser mühsamen Arbeit fertig waren, erschien Phil. Nords war gerade zu einem kurzen Telefongespräch ins Office zurückgegangen, so daß ich mich mit Phil unbelauscht unterhalten konnte.
»Nun?« fragte ich. »Wo war er?«
»Natürlich bei einem Mädchen«, grinste Phil. »Ich habe mich ein bißchen umgehört. Es ist eine Witwe, aber sie soll noch sehr jung und verteufelt hübsch sein. Marry Louse heißt das schöne Kind.«
»Blond?«
»Wie ein Weizenfeld.«
»War er heute morgen bei ihr?«
Phil nickte..
»Ja. Genau in der fraglichen Zeit. Eine geschwätzige Nachbarin sah ihn kommen und kurz nach neun wieder gehen. Die Meldung vom Diebstahl seines Wagens scheint zu stimmen. Es sei denn, er konnte das Haus der Witwe irgendwie nach hinten oder so unbemerkt verlassen, um die Tat auszuführen, während die Nachbarn annehmen mußten, daß er bei der blonden Witwe war.«
»Das glaube ich nicht«, entgegnete ich. »Morgan könnte zwar jemand umbringen, wenn er nur genügend aufgeregt ist, aber dieser Mord wurde nicht im Affekt begangen. Das war eine kaltblütig' geplante Sache. Und bei klarem Verstand traue ich Morgan so etwas nicht zu. Wie gesagt: höchstens in einer jähen Gefühlserregung. No, no, er hatte schon Recht, als er sagte, daß der Dieb des Wagens wohl auch Rockleens Mörder sein dürfte, aber —«
Ich kam nicht dazu, meinen Satz zu beenden, denn Nords kam mit hochrotem Kopf zur Hintertür herausgestürzt.
»Die Bande!« schrie er mit einer Stimme, die sich vor Aufregung überschlug. »Die Bande ist wieder aktiv! In Newcomb haben sie die Dorfgastwirtschaft überfallen!«
Er wollte zu seinem Dienstwagen. Ich riß ihn am Arm zurück und rief:
»Stop, Sheriff! Wir nehmen meinen Jaguar! Der ist schneller. Es wird ein bißchen eng werden für uns drei, aber es muß gehen.«
Wir spurteten zur Einfahrt hinaus und hetzten durch die Straßen. Bis zum Hotel schafften wir es in einer Zeit, die verdammt olympiadeverdächtig gewesen sein muß. Keuchend riß ich die Garagentür hinter dem Hotel auf.
Nords sagte die Richtung an. Als ich wieder zu Atem gekommen war, fragte ich:
»Wieviel Meilen sind's bis Newcomb?«
»Vierzig!« erwiderte der Sheriff.
Wir hatten in der Stadt die Sirene eingeschaltet, und wir ließen sie auch weiterheulen, als wir die freie Landstraße gewonnen hatten. Ich nahm den Fuß nicht mehr vom Gaspedal, und einmal geriet zufällig Nords Gesicht in den Rückspiegel. Es war merklich blaß geworden.
Wir brauchten für die fünfundsechzig Kilometer siebenundzwanzig Minuten. Als ich den Wagen vor dem Gasthof von Newcomb anhielt, war Nords so bleich wie die Wand. Er stieg mit zitternden Knien aus.
Eine Menge Leute standen vor dem langen, niedrigen Haus. Wir schoben uns mit den Ellenbogen durch, sprangen die paar Stufen der Treppe hinan und rüttelten an der verschlossenen Tür.
»Wer ist da?« rief eine Männerstimme.
»Sheriff Nords von Tupper Lake und zwei G-men!« erwiderte Nords.
Die Tür wurde aufgeschlossen. Ein Mann in der Uniform der State Police ließ uns ein. Er hatte einen Streifschuß über seine rechte Wange und eine zweite Verwundung am linken Oberarm. Der Verband dort war blutgetränkt. Offenbar hatte ihm jemand den Ärmel des Uniformrocks und des Uniformhemds mit einem Messer abgesäbelt, denn die ausgefransten Stoffreste baumelten lose über dem Verband.
»Tag, Snyder«, sagte Nords. »Das ist Joke Snyder, der Polizeiposten von Newcomb. Das sind zwei New Yorker G-men, Joke. Mister Cotton und Mister Decker.«
Er grinste schwach.
»Freue mich, Sie kennenzulernen, Gentlemen. Wenn ich nicht der einzige bewaffnete Mann in Newcomb gewesen wäre, hätte es vielleicht ein anderes Ergebnis gehabt.«
Wir sahen uns um. Die Gaststube, in der wir uns befanden, war leer bis auf uns. Zwei Stühle und ein Tisch waren umgeworfen. Vor der Theke lagen die Splitter einer Likörflasche. Süßlicher Alkoholgeruch stieg von der dunklen Laech auf. Hinter der Theke sah man die Überreste einer zerschlagenen Glasscheibe vor einem Wandregal. Ein paar Flaschen standen noch in den Fächern, aber man konnte sicher sein, daß vor dem Überfall mehr Flaschen vorhanden gewesen waren als jetzt.
Links von der Theke führte eine Tür ins Innere des Gebäudes. Sie war geschlossen, aber man hörte, daß dahinter eine Frau leise weinte.
»Erzählen Sie mal, Snyder!« forderte ich den Kollegen auf, während ich ihm die Zigarettenpackung hinhielt.
Er bediente sich. Phil gab Feuer. Nords stand breitbeinig bei uns und hatte die Hände in die Hüften gestützt.
»Da gibt es nicht viel zu erzählen«, begann Snyder. »Ich saß in meinem Office. Es liegt auf der anderen Straßenseite. Sie können das Haus von hier aus sehen.«
Er zeigte zum Wohnhaus einer Farm, die dem Gasthof genau gegenüber lag. Das Schild POLICE an der Hauswand war schon sehr verblichen.
»Auf einmal hörte ich Schüsse«, fuhr Snyder fort. »Ich riß meine Pistole aus der Tasche und lief durch den Flur, über den Hof und heraus auf die Straße. Im selben Augenblick brausten sie drüben mit drei Wagen ab.«
»Was für Fahrzeuge waren es?«
»Personenwagen. Zwei Ford. Den dritten konnte ich nicht mehr erkennen. Sie schossen sofort auf mich. Ich bekam die beiden Kugeln fast gleichzeitig. Natürlich jagte ich ihnen mein Magazin nach, aber es war sinnlos. Sie rasten mit einer Geschwindigkeit von fast hundert Meilen davon. Als sie um die Ecke hinten bei den vier Eichen bogen, wurde mir plötzlich schwindlig. Ich mußte mich ein paar Sekunden mit geschlossenen Augen gegen die Hauswand lehnen. Zum Glück kamen jetzt ein paar Männer an, die mich unterhakten und in die Gaststube brachten, wo mich ein paar Whiskys halbwegs wieder auf die Beine brachten. Tobby, das ist ein junger Farmer von hier, verband mich. Danach rief ich Sie an und das Hauptquartier der State Police in Albany.«
»An eine Verfolgung dachte niemand?« fragte Phil.
Snyder zuckte die Achseln.
»Mein Wagen steht beim Schlosser, weil die Batterie aufgeladen werden muß. Die anderen hier im Dorf waren nicht schnell genug. Als ein paar' mit ihren Wagen kamen, winkte ich ab. Da hatten sie schon so viel Vorsprung, daß es völlig sinnlos war. Vielleicht sind Sie anderer Meinung. Aber ich hielt es für sinnlos.«
»Wahrscheinlich hatten Sie recht«, stimmte ich zu. »Und wie sieht's hier aus? Außer Ihnen noch jemand verletzt?«
»Johnny — das ist der Wirt. Er wurde von ihnen niedergeschlagen. Inzwischen ist er wieder zu sich gekommen, aber er wird bestimmt eine schwere Gehirnerschütterung haben. Wenn nicht mehr. Sie schlugen ihn mit der Likörflasche dort zu Boden.«
Er deutete auf die Splitter vor der Theke.
»Hui!« sagte Phil leise. »Und so etwas hat der Mann überstanden?«
Snyder grinste flüchtig.
»Johnny McMaloon ist Ire«, erklärte er. »Und er hat einen Schädel wie ein irischer Zuchtbulle. Aber etwas viel Schlimmeres ist geschehen.«
Wir wurden hellhörig. Aufmerksam sahen wir Snyder an. Er hatte die Lippen aufeinandergepreßt, daß sie wie ein schmaler, weißer Strich in seinem gebräunten Gesicht standen.
»Johnnys Tochter wurde von den Banditen mitgeschleppt«, sagte er heiser. »Das Mädchen ist siebzehn Jahre alt…«
***
Es war verdammt schwer, aus der haltlos vor sich hin weinenden Frau etwas herauszuholen. Der Wirt beherrschte sich zwar besser, aber als er mit äußerster Anstrengung zwei unserer Fragen beantwortet hatte, wurde er wieder ohnmächtig, so daß wir uns an die Frau halten konnten.
Zum Zeitpunkt des Überfalles war nur das Ehepaar in der Gaststube gewesen. Die Tochter hatte im Obergeschoß in ihrem Zimmer gelesen. Die Eltern hofften inständig, daß das Mädchen nichts merken und in ihrem Zimmer bleiben würde. Aber der Teufel hatte seine Hand im Spiel. Plötzlich ging die Tür auf, und das Mädchen kam neugierig herein. Einer der Gangster ergriff das Mädchen. Der aufgebrachte Vater wollte ihr zu Hilfe eilen. Mit der Likörflasche wurde er niedergeschlagen. Die Mutter konnte sich nicht länger beherrschen und schrie gellend um Hilfe.
Die Burschen rissen ihre Pistolen heraus und gaben ein paar Schüsse ab, wahllos gegen die Decke oder in die Wände. Sie rissen das Mädchen mit sich fort und packten ihre mitgebrachten Taschen, die sie inzwischen mit Whiskyflaschen und wahren Unmengen von Zigaretten vollgestopft hatten.
Es waren sechs Männer. Drei andere hatten draußen in den Fahrzeugen gesessen und den Motor laufen gelassen. Ich dachte eine Weile nach und beschrieb der armen Frau dann einen bestimmten Mann.
»Trifft diese Beschreibung auf einen der Gangster zu?« fragte ich.
Sie schüttelte den Kopf.
»Nein, ich glaube nicht. Ich weiß es nicht genau. Es fällt mir so schwer, mich an die Männer zu erinnern. Es war wie ein fürchterlicher Alptraum. Aber ich glaube nicht, daß ein Mann dabei war, der so aussah, wie Sie ihn gerade beschrieben haben, Sir.«
Wir stellten noch ein paar Fragen nach der Kleidung der Banditen, nach der Art, wie sie sprachen, nach einer Reihe anderer Kleinigkeiten. Das Ergebnis war mehr als dürftig. Die Frau erinnerte sich so gut wie an nichts mehr. Wo sie sich erinnerte, schränkte sie ihre Behauptungen selbst durch die zaghafte Bemerkung ein, daß sie sich aber keineswegs sicher sei.
Wir fuhren mit dem Jaguar fünfzig Meilen der Straße ab, die die Banditen auf ihrer Flucht benutzt hatten, ohne irgendeine Spur zu finden. Kurz nach unserem Start prasselte ein wolkenbruchartiger Regen vom Himmel und weichte den Boden neben der Straße im Nu zu einem knöchelartigen Morast auf, in dem jede Autospur verschwand.
Müde und zerschlagen kehrten wir schließlich nach Tupper Lake zurück. Unsere Stimmung war auf dem Nullpunkt. Während Phil und Nords im Büro des Sheriffs einen Bericht tippten, ging ich noch einmal hinaus in den Hof zu dem gelben Mercury. Ich machte mich mit einer grimmigen Entschlossenheit an die Durchsuchung. Sogar die Sitze hob ich heraus.
Meine Mühe wurde belohnt. Unter der vorderen Sitzbank lag ein halber Knopf. Er schien von einem Mantel oder einem Anzug zu stammen und war ziemlich genau in der Mitte durchgebrochen. Die eine Hälfte lag im Wagen. Wo war die andere Hälfte? Befand sie sich noch am Anzug des Mannes, der Rockleen umgebracht hatte?
Ich steckte den Knopf ein und ging zurück ins Office. Die Luft war zum Schneiden dick. Nords qualmte wie der Schornstein eines Schlachtschiffes. Er hatte eine unwahrscheinlich lange schwarze Zigarre zwischen den Lippen hängen. Phil rauchte eine Zigarette nach der anderen. Daran, den Bericht zu tippen, dachten sie beide nicht.
Ich zog mir einen Stuhl heran und steckte mir ebenfalls eine Zigarette an. Zehn Minuten lang sagte keiner ein Wort. Bis Nords beide Hände auf die Schreibtischplatte fallen ließ und stöhnte:
»Verdammt, was wollen Sie denn mit dem Mädchen?«
Ich ließ meine Zigarette fallen, trat sie aus und knurrte:
»Hören Sie auf, Sheriff! Verdammt noch mal, wir dürfen uns jetzt nicht selber verrückt machen! Wir müssen methodisch arbeitenl«
»Methodisch arbeiten«, äffte Phil nach. »Willst du mir mal erklären, wie lange wir noch nach altbewährtem Motto methodisch arbeiten und nicht vorankommen sollen? Sie haben das Mädchen, und wenn wir sie nicht sehr schnell finden, wird das Mädchen eine Leiche sein! Oder was erwartest du sonst von der Bande?«
Ich preßte meine Hände gegeneinander, bis die Knöchel weiß waren wie Papier.
»Okay«, sagte ich leise. »Okay, du hast recht. Sie werden das Mädchen nur so lange leben lassen, solange es ihnen nicht lästig fällt. Stimmt. Aber wenn wir jetzt die Nerven verlieren, helfen wildem Mädchen dadurch auch nicht. Sheriff, hängen Sie sich an die Strippe! Rufen Sie die Kollegen an, die heute morgen im Rathaus waren. Stellen Sie fest, ob schon Erkundigungen wegen der Lebensmittelkäufe eingezogen wurden. Notieren Sie alles säuberlich und bringen Sie‘s uns rüber ins Hotel. Ich will unsern Chef anrufen und wegen des Hubschraubers nachfragen. Wir brauchen die Wespe nötiger als sonst was.«
»Ich komme nachher rüber«, erwiderte Nords und zog sich das Telefon näher.
Es war ein paar Minuten nach sieben, als ich meine Verbindung mit Mister High hatte. Mit knappen Worten schilderte ich ihm die Ereignisse dieses turbulenten Tages.
»Wie steht's mit dem Hubschrauber, Chef?« fragte ich anschließend. »Wir brauchen ihn noch nötiger, als ich es mir in New York gedacht hatte.«
»Ich habe einen bekommen, Jerry. Von der Marine. Ein schnelles Ding. Fünf Personen passen rein — mit dem Piloten Morgen früh um halb acht startet der Pilot.«
»Gott sei Dank«, seufzte ich. »Das war alles, was ich wollte. Ich rufe morgen abend wieder an.«
»Ja, Jerry. Tun Sie das. — Und lassen Sie den Kopf nicht hängen! Das Glück bleibt nicht immer auf der Gegenseite.«'
»Hoffen wir's, Chef!« sagte ich und ließ den Hörer sinken.
Ziemlich lustlos machten wir uns über das Abendessen her, das Jimmy uns servierte. Als er mit den Tellern erschien,, fiel mir ein, daß ich vergessen hatte, Mr. High von Jimmys Wünschen wegen eines Jobs zu unterrichten. Ich notierte es mir, um es am nächsten Abend nicht wieder zu vergessen.
Kurz vor acht kam der Sheriff. Man sah seinem Gesicht an, daß er keine gute Nachrichten hatte.
»Ich habe erst die Kollegen im Westen angerufen«, brummte er. »Siebzehn Mann. Überall negativ. Es sind keine Fremden bei größeren Einkäufen beobachtet worden.«
Phil schob sein leeres Whiskyglas von sich weg.
»Wie sagte letztens hier einer der Männer von Tupper Lake? Die Geisterhände nannte er sie. Der Mann hat den richtigen Namen für die Bande gefunden«, murmelte Phil mutlos. »Es ist, als ob man Nebel greifen will — man faßt immer ins Nichts, sobald man nach dieser Bande spürt…«
***
Irgendwann, mitten in der Nacht, wurde ich wach. Tiefe, undurchdringliche Finsternis umgab mich. Vom Nebenbett kamfn Phils ruhige, tiefe Atemzüge. Einen Augenblick überlegte ich, ob ich eine Zigarette rauchen sollte. Dann ließ ich es bleiben, weil ich dafür hätte aufstehen und das Feuerzeug aus dem Jackett holen müssen.
Natürlich beschäftigten sich meine Gedanken mit diesem wahrhaft gespenstischen Fall. Alles war durch die Entführung des Mädchens noch komplizierter geworden. Die Zeitungen des ganzen Landes würden morgen die Sache in großer Aufmachung bringen. Die übliche Frage nach der Unfähigkeit der Polizei würde von diesem oder jenem Blatt aufgeworfen werden.
Von der Seite des Durchschnittsbürgers her gesehen, war diese Frage nicht einmal so ganz unberechtigt. Seit Wochen räuberte eine Bande im ganzen Adirondack-Gebiet, ohne daß es der Polizei bisher möglich war, auch nur einen einzigen der Gangster zu stellen.
Ich drehte mich auf die andere Seite und versuchte, wieder einzuschlafen. Es war genug, daß man sich tagsüber mit der ganzen Geschichte abquälte. Wenigstens in der Nacht sollte man sich davor Ruhe gönnen und schlafen.
Irgendwo draußen im Flur knackte eine Diele. Das alte Haus kam nie zur Ruhe. Immer knisterte es irgendwo in den Balken, in der Holzvertäfelung oder im Fußboden. Tagsüber hörte man es nicht, weil es durch andere Geräusche übertönt wurde. Da knackte es schon wieder. Ein bißchen näher an unserer Tür.
Geisterbande! schoß es mir durch den Kopf. Ja, es war, als ob die Bande aus Gespenstern bestünde, so unfaßbar hatte sie sich bis jetzt gezeigt. Kein Wunder, daß man ihr den Namen Geisterbande gab. Wie Gespenster tauchten sie plötzlich auf, verrichteten ihr blutiges, räuberisches Werk und verschwanden so spurlos wieder, wie sie gekommen waren.
Jetzt knackte es in unserer Tür. Das Holz arbeitete. Ich hatte die Augen geschlossen und, gab mir vergeblich Mühe, wieder einzuschlafen. Aber meine Gedanken waren so wach, wie sie nur sein konnten. War dort nicht ein leises Geräusch bei der Tür? Strich jetzt nicht ein schwacher Luftzug durchs Zimmer?
Du bist ein verdammter Narr, schalt ich mich selbst. Wenn du so weitermachst, machst du dich nur selbst verlüdet. Versuch endlich, wieder zu schlafen.
Aber war das nicht ein leises, kaum hörbares Quietschen, was jetzt von der Tür her an mein Ohr drang?
Ich machte die Augen auf. Schwarze, pechschwarze Finsternis herrschte im Zimmer. Draußen pfiff der Wind. Irgendwo in der Ferne kläffte ein Hund. Aber im Hause selbst herrschte Totenstille.
Beruhigt wollte ich die Augen wieder schließen, als ich es auf einmal Wußte. Ich weiß nicht, woher ich es wußte. Aber irgendein Instinkt sagte mir plötzlich, daß außer dem schlafenden Phil und mir noch jemand im Zimmer sein mußte. Ich spürte es ganz deutlich, obgleich ich nicht begründen kann, wieso.
Ich blieb vollkommen reglos liegen. Ich gab mir Mühe, tief und langsam wie ein Schlafender zu atmen. Äber alle meine Sinne waren jetzt gespannt und lauschten in Richtung auf die Tür.
Jetzt knackte eine Diele, höchstens drei Yards von meinem Bett entfernt. Ich zog ganz langsam meine Knie an. Ganz langsam. Dabei lauschte ich so angestrengt, daß ich mein eigenes Blut im Kopfe pulsen hörte.
Plötzlich war es mir, als ob in der Finsternis des Zimmers vor unserem breiten Doppelbett ein noch finsterer Umriß stünde. Der Umriß irgendeiner Gestalt.
Ich zog meine Füße noch ein Stück höher an den Körper heran. Zum Teufel, warum hatte ich mir nicht die Pistole unters Kopfkissen geschoben, wie ich es zu Hause eigentlich immer tat?
Ein leichtes, kaum wahrnehmbares Geräusch von Metall klang auf. Im selben Augenblick flammte eine verborgene Lichtquelle auf. Aber sie strahlte nicht ins Zimmer, sondern sie leuchtete etwas an, was mir die Haare zu Berge steigen ließ. Keine drei Schritte von meiner Bettseite entfernt stand mitten im Raum der grinsende, kahle, grünlich schimmernde Schädel des Todes. Ich sah die gähnende schwarze Höhle der Nase, die beiden Höcker rechts und links am Ende des Unterkiefers, die schwarzen Augenhöhlen.
Einen Augenblick wollte mir der Herzschlag stocken. Der grünlich schimmernde Totenschädel hing mitten im Zimmer, ohne daß ein Körper dabei gewesen wäre. Und jetzt kam er langsam näher. Wieder knackte eine Diele.
Alle meine Muskeln waren angespannt. Ich mußte mich dazu zwingen ruhig zu atmen, aber ich wartete lautlos das Näherkommen der gespenstischen Erscheinung ab. Langsam schwebte der Totenschädel auf mein Bett zu.
Und dann war er .ganz dicht vor mir. Ich hatte die Knie eng an den Leib gezogen und stieß sie jetzt mit voller Wucht von mir. Ein lauter Ruf, ein Poltern, das Rascheln der zu Boden gefallenen Decke und heftige Schritte — alles schien auf einmal laut zu werden. Phil wälzte sich im Bett und fragte etwas, aber ich verstand ihn nicht, denn ich war aus dem Bett gefallen und versuchte verzweifelt, mich von der Decke zu befreien, in die ich mich verwickelt hatte.
Als ich endlich auf den Beinen stand, hatte Phil schon die Nachttischlampe eingeschaltet.
»Was ist denn los?« gähnte er verschlafen.
Ich rieb mir die Stirn. Hatte ich geträumt? Oder war es Wirklichkeit gewesen, was mich soeben genarrt hatte?
Ich setzte mich auf die Bettkante und erzählte es Phil.
»Du bist ja verrückt!« sagte er müde. »Köpfe ohne Körper gibt es nicht. Und Totenschädel sind ausgebleichte, leblose Knochen, die nicht so mir nichts dir nichts herumschweben können. Du hast geträumt.«
Ich zuckte die Achseln und warf die Decke aufs Bett. Plötzlich stießen meine nackten Zehen gegen etwas Kaltes. Ich bückte mich und hob es auf. Fast im gleichen Augenblick heulte draußen vor dem Hotel der Motor eines Wagens auf, der sich schnell entfernte.
»Wenn ich geträumt habe, Phil«, sagte ich langsam, »kannst du mir dann erklären, woher diese Taschenlampe kommt?«
Phil besah sich das Ding. Als er den Kopf hob, stutzte er und zeigte zur Tür:
»Außerdem, Jerry, wäre noch die Frage, wer unsere Zimmertür aufgemacht hat!«
Erst jetzt merkte ich, daß die Tür unserem Zimmer sperrangelweit offenstand. Ich ließ mich aufs Bett fallen und betrachtete nachdenklich die Lampe,
***
Der nächste Tag fing so fürchterlich an, wie ein Tag nur anfangen kann.
»Da, lies!« sagte Phil beim Frühstück und schob mir die vier Zeitungen herüber, die er schnell durchgeblättert hatte.
Ich brauchte nicht lange zu suchen. Die Schlagzeilen sprangen einem förmlich! ins Auge. .Selbst die sonst einigermaßen gemäßigten Blätter zogen im Zusammenhang mit der Geisterbande über die Polizei her, daß es nur so eine Art hatte. Was uns aber am meisten ärgerte, war die manchmal balkendicke Überschrift, die besagte, daß die New Yorker G-men Cotton und Decker mit der Sache betraut worden seien, nachdem die Unfähigkeit der lokalen Polizeibehörden… usw.
Der Sheriff kam und sah mich über die Zeitungen gebeugt. Er warf seinen Stetson auf den Tisch und knurrte böse:
»Haben Sie den Dreck schon gelesen, der auf unsere Häupter gekippt wird? Die Schmierfinken, die das geschrieben haben, sollen Gott danken, daß die Zeiten der locker sitzenden Colts vorbei sind. Ich könnte sonst meine Befugnisse überschreiten.«
Ich schob die Zeitungen weg.
»Regen Sie sich nicht auf, Nords. Von einem Redaktionsschreibtisch her läßt sich immer leicht schimpfen. Sie sind mittlerweile so lange Sheriff, daß Sie das Gezeter der Presse doch gewöhnt sein müßten.«
»Ich gewöhne mich nie daran«, fauchte er. »Aber Sie haben recht. Man sollte sich davon nicht den Tag verderben lassen. Ich habe Neuigkeiten.«
»Nämlich?«
»Zwei Polizeiposten haben mich heute in aller Herrgottsfrühe angerufen. In ihren Dörfern ist mehrere Male ein fremder Mann gewesen und hat Vorräte eingekauft. Streichhölzer, Tee, Zucker, Whisky, Zigaretten, Bohnen, Mehl und tausenderlei anderen Kram.«
»Großartig! Welche Dörfer sind es?«
»Pottersville und North Creek.«
Ich stutzte. Durch North Creek waren wir auf der Herfahrt nach Tupper Lake gekommen. Ich erinnerte mich an die Kneipe, wo wir eine kurze Rast gemacht hatten. An die Farmer, die behäbig ihren Kornschnaps weggekippt hatten, als ob es Wasser gewesen wäre.
»Hol doch mal unsere Karte runter«, bat ich Phil, weil ich mit meinem Kaffee noch nicht fertig war und ihn nicht kalt werden lassen wollte. Mein Freund nickte und verschwand.
»Die beiden Nester liegen nicht weit auseinander«, erklärte der Sheriff. »Sieht verdammt danach aus, als ob Sie die richtige Nase gehabt hätten, Cotton.«
»Das war doch ganz einfach, Sheriff«, sagte ich. »Leute können sich ein paar Wochen lang verstecken. Aber sie können nicht ein paar Wochen lang ohne Nahrungsmittel auskommen. Wenn es überhaupt eine Spur von der Bande zu finden gibt, dann über ihre Lebensmitteleinkäufe.«
Die Tür der Gaststube ging auf, und der Briefträger erschien. Er sah sich um und steuerte unseren Tisch an.
»Guten Morgen«, sagte er freundlich. »Mister Cotton?«
»Das bin ich.«
»Ein Einschreiben. Wollen Sie bitte quittieren?«
Er schob mir den Zettel mit einem Kopierstift hin. Ich nahm beides und malte meinen Namenszug hin. Er händigte mir einen großen Umschlag aus. Ich warf einen kurzen Blick auf die Klebeadresse.
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»Einen Augenblick, Sheriff«, sagte ich und riß den Umschlag auf.
Zwei mit Schreibmaschine engbeschriebene Seiten kamen heraus. Dazwischen lag ein Foto. Ich sah es mir an und stieß unwillkürlich einen scharfen Pfiff aus.
»Was ist los?« fragte Phil, der gerade mit unserer Karte wiederkam. »Was hast du denn da?«
Ich legte das Foto zwischen Phil und Nords auf den Tisch.
»Das Gesicht kommt mir bekannt vor«, murmelte Nords.
»Klar!« rief Phil. »Der Schuhvertreter! Dem der Wagen nicht anspringen wollte! Du hast ihm doch noch geholfen, als er abfuhr, Jerry!«
Ich nickte ernst.
»Ja. Ich half ihm, zu einem Alibi zu kommen.«
»Alibi?« staunte Phil. »Wieso Alibi?«
»Wovon redet ihr überhaupt?« murrte Nords. »Könnt ihr mich nicht mal einweisen?«
Ich erzählte ihm in knappen Worten von unserer Begegnung mit dem Schuhvertreter. Dann fügte ich hinzu:
»Mir fielen zwei Dinge an dem Mann auf, Sheriff! Erstens sprach er kein Wort von der Bande. Dabei war doch an diesem Abend in der ganzen Kneipe kein anderes Gesprächsthema als die Geisterbande. Sie erinnern sich, es war der Abend, als wir die Jungens bei Harrods stellten.«
»Ja, natürlich. An diesem Abend haben Sie diesen Mann kennengelernt?«
»Ja. Als wir zurückkamen und einen Grog tranken. Alle anderen debattierten über den Überfall. Nur er sagte kein Wort von der Geisterbande. Das fiel mir auf. Am nächsten Morgen bat er mich, seinen Wagen mal nachzusehen. Irgendwas mit der Zündung sollte nicht klappen. Ich ging mit ihm hinaus und versuchte zu starten. Es klappte so, wie ein Motor überhaupt nur zünden kann. Gleich auf Anhieb. Er schüttelte den Kopf, bedankte sich und fuhr ab. Ich sah ihm nach und fragte mich, warum er unbedingt einen Zeugen dafür haben wollte, daß er abgefahren sei. Eine Stunde später wußte ich's. Denn eine Stunde später war Jeff Rockleen, wie er sich hier nannte, tot.«
Nords verdrehte die Augen.
»Wollen Sie damit sagen —?«
»Ich will damit sagen, daß dieser Schuhvertreter — der wahrscheinlich nicht einmal Schuhvertreter ist — mit einiger Sicherheit Rockleens Mörder sein dürfte. Er fuhr mit seinem Wagen ab, stahl unterwegs den gelben Mercury, kam damit zurück und erschoß Rockleen.«
»Aber warum denn bloß?« staunte Nords.
Ich hob die Schultern.
»Rache oder so was Ähnliches. Rockleen erwischte vor vierzehn Jahren seine Frau mit diesem Mann. Er brachte die Frau um, während der Kerl entkommen konnte. Rockleen wurde unter seinem richtigen Namen verurteilt. Diesem Burschen konnte man nichts am Zeuge flicken.«
»Ich werde verrückt«, stöhnte der Sheriff. »Deswegen wollten Sie von mir so viel über Rockleen wissen!«
»Natürlich«, lächelte ich. »Wenn der Mörder keine anderen Spuren zurückläßt, muß man sich an die Leiche halten. Das ist immer die erste Spur. Denn irgendeinen Grund muß es doch geben, warum gerade dieser Mann umgebracht wurde. Passen Sie auf, Sheriff! Nehmen Sie dieses Bild und gehen Sie damit zu dem Fotografen, der uns im Falle Rockleen die Aufnahmen der Leiche gemacht hat. Er soll das Bild gut reproduzieren und dann dreißig oder vierzig Abzüge machen. Die schicken wir an alle Polizeistationen im Adirondack.«
»Glauben Sie denn, daß dieser Mann noch hier in der Gegend ist?«
Ich spielte meinen Trumpf aus:
»Ja, Sheriff. Denn dieser Mann gehört zu der'Bande. Ich nehme an, daß er derjenige ist, der als biederer Vertreter getarnt die Gegend abfährt und neue Gelegenheiten für einen Überfall ausbaldowert. Übrigens wollte dieser Kerl uns heute nacht beseitigen. Er war der Einzige, der wissen konnte, in welchem Zimmer wir zu finden und was für Leute wir sind. Mit ein bißchen Bühnenschminke malte er sich einen Totenkopf auf sein schönes Gesicht, steckte sich eine Taschenlampe in den Hosenbund, die seine Totenfratze anstrahlen mußte und schlich sich so in unser Zimmer. Aber er hatte Pech, denn ich konnte nicht schlafen und war hellwach, als er leise hereinkam. Wir werden uns jetzt darauf konzentrieren, diesen Mann zu suchen. Denn von ihm werden wir eine Spur zu der Bande finden. Aber geheim, Sheriff! Niemand erfährt etwas davon, daß wir das erste Banditenmitglied identifiziert haben! Lassen Sie die Zeitungen ruhig .weiterschimpfen. Der Knabe hier muß sich noch vollkommen sicher fühlen können. Um so leichter wird er uns ins Netz gehen!«
Ich steckte mir eine Zigarette an. Der Tag hatte schlecht angefangen. Aber er versprach noch recht aussichtsreich zu werden.
***
Während der Sheriff mit dem Foto unterwegs war, das man uns aus Washington geschickt hatte, überlegten Phil und ich, was getan werden konnte, um unsere Angelegenheit weiter voranzutreiben. Aber im Augenblick war nur eine einzige Spur zu verfolgen: die Einkäufe in Pottersville und North Creek.
»Einer von uns beiden muß aber hierbleiben«, meinte Phil. »Falls die Bande irgendwo etwas unternimmt und wir hier Bescheid bekommen.«
»Okay«, nickte ich. »Willst du hierbleiben oder fahren?«
»Ich habe noch von unserer Herfahrt die Nase voll. Wenn dir‘s nichts ausmacht, ziehe ich es vor, hierzubleiben.«
»In Ordnung. Sag dem Sheriff einen schönen Gruß, wenn er nachher zurückkommt! Er soll in allen Begleitschreiben betonen, daß die Fahndung streng geheim betrieben wird.«
»Ich werd‘s ihm ausrichten. Willst du gleich los?«
»Ja, natürlich. Ich denke, daß ich am frühen Nachmittag wieder zurück sein kann. Bis nachher, Phil!«
Er winkte mir nach, während ich meinen Hut nahm, den Mantel über den Arm warf und zur Hintertür hinausging. Mit dem Jaguar fuhr ich zur nächsten Tankstelle, wo ich erst einmal Benzin nachfüllen ließ, und dann schaltete ich die Sirene ein, damit ich dem Wagen ein bißchen die Zügel locker lassen konnte. Ein Jaguar fährt seine zweihundert Stundenkilometer, aber auf der Straße hinter Tupper Lake war an diese Geschwindigkeit nicht zu denken. Immerhin fegte ich mit hundertfünfzig über die Landstraße.
Die Fahrt bis nach North Creek verlief ohne besondere Erlebnisse. Ich kam ein paar Minuten vor zwölf an und suchte das Geschäft, in dem der Fremde eingekauft haben konnte. Da es ein verzweigtes Dorf war und ich nicht in jedem Winkel groß herumfragen wollte, hielt ich vor dem Hause, das ein Schild mit der Aufschrift POLICE trug.
Der Posten der Staatspolizei, der in North Creek als einziger Dienst tat, war ein hochgewachsener, sehniger Bursche mit einem harten Gesicht. Er musterte mich mißtrauisch.
»Ich komme von Tupper Lake«, erklärte ich ihm, während ich ihm meinen Dienstausweis unter die Nase hielt. »Wegen des Fremden, der hier Einkäufe getätigt hat.«
»Oh, dann sind Sie einer der G-men, die sich der Geisterbande annehmen wollen? Kommen Sie rein, Sir. Am besten gehen wir ins Wohnzimmer, da ist geheizt. Meine Frau fängt gerade an, sich ums Mittagessen zu kümmern, Sir. Wenn ich ihr jetzt gleich Bescheid sage, läßt sich‘s einrichten, daß Sie bei uns essen.« Ich lachte.
»Irgendwo muß ich sowieso essen. Wenn ich Ihnen also keine zu großen Umstände mache?«
»Überhaupt nicht.«
Er zog eine Tür auf, die in die Küche führte. An einem elektrischen Herd wirtschaftete eine hübsche junge Frau.
»Nelly, darf ich dir eben Mister Cotton vorstellen? Er ist G-man. Macht‘s dir was aus, wenn er bei uns ißt?«
Die Frau wischte ihre Hände an einem Handtuch ab, kam näher und begrüßte mich.
»Ich freue mich, mal einen G-man kennenzulernen«, sagte sie. »Hoffentlich wird es Ihnen bei uns schmecken!«
»Ich bin jetzt schon davon überzeugt«, erwiderte ich.
Der Polizist kratzte sich hinterm Ohr und murmelte verlegen:
»Übrigens, wir heißen Coolbright. Ich hab‘s vergessen zu sagen, was?«
Wir wechselten noch ein paar Worte, bis die Frau erklärte, daß sie sich jetzt um ihren Braten kümmern müsse. Coolbright führte mich ins Wohnzimmer. Es war einfach, aber sehr nett eingerichtet. In der Ecke gab es einen riesigen Kamin, in dem meterlange Holzkloben brannten. Wir setzten uns davor.
Coolbright stopfte sich eine kurze Stummelpfeife und begann, ohne daß ich ihn aufgefordert hatte:
»Der Kerl hat in den letzten sechs Wochen fünfmal bei McTonish eingekauft. Jedesmal einen runden Zentner an Lebensmitteln, sag McTonish. Er weiß genau, daß er den Mann früher nie in dieser Gegend gesehen hat.«
»Das könnte ungefähr stimmen«, antwortete ich. »Vor etwa sechs Wochen ist die Bande über die kanadische Grenze gekommen. Die Rotjacken in Kanada waren zunächst nicht sicher, ob die Gangster tatsächlich über den Fluß entkommen waren, oder ob sie selber nicht einfach die Spur der Bande verloren hatten. Zehn Tage gingen damit drauf, diese Frage zu klären. Weitere zehn Tage vergingen damit, daß die Rotjacken ihren zuständigen Staatsanwalt informierten, dieser seine Eingabe ans kanadische Justizministerium machte, dort ein Fahndungsersuchen ausgearbeitet wurde und was sonst noch an bürokratischen Dingen in solchen Fällen zu geschehen pflegt. Jedenfalls weiß Washington seit etwa fünfzehn Tagen von der Existenz der Bande.«
Coolbright verriet seine Denkfähigkeit durch die gescheite Frage:
»Sie sind aber doch erst vor ein paar Tagen nach Tupper Lake gekommen — oder?«
»Das ist schon richtig«, bestätigte ich. »Ich nehme an, daß Washington erst Erkundigungen einzog, wohih sich die Bande gewendet haben könnte. Vergessen Sie nicht, daß mit dem Überschreiten der Grenze noch lange nicht gesagt war, daß sich die Bande auch hier in der Gegend auf halten würde.«
Coolbright steckte zum zweiten oder dritten Mal seine Pfeife an, während er mir aufmerksam zuhörte.
»Die Frage ist«, sagte ich betont, »wo kann sich die Bande wochenlang verstecken? Acht oder neun Männer können schließlich nicht wochenlang irgendwo versteckt leben, ohne die leiseste Spur zu hinterlassen.«
»Verstehe«, nickte Coolbright. »Deshalb kamen Sie auf die Idee mit den Lebensmittelkäufen?«
»Ja. Denn bei ihren Überfällen hat die Bande selten Zeit, in Ruhe genug' Vorräte für ihr Versteck mitzunehmen. Ich weiß, daß es eine ziemlich aussichtslose Frage ist, aber ich muß sie trotzdem stellen: Wo könnte sich nach Menschenermessen die Bande verstecken?«
Coolbright blies Rauchwolken in die Luft und dachte nach. Schließlich zuckte er die Achseln und sagte seufzend:
»Ich denke seit vielen Tagen darüber nach, Mister Cotton. Aber der Adirondack-Naturschutzpark ist so verdammt groß, daß Sie eine ganze Armee brauchten, um ihn abzusuchen. Und er bietet praktisch tausend und aber tausend Verstecke. Hinzu kommt, daß hier stets viele Jäger und Jagdgesellschaften unterwegs sind. Selbst wenn ein Waldaufseher oder ein Sheriff mal auf das Lager einiger Männer stößt — was meistens reiner Zufall ist —, woher soll er wissen, ob es Jäger oder Gangster sind?« Ich warf seufzend meine Zigarette in das prasselnde Feuer des Kamins, als das Telefon anschlug, das irgendwo im Hause stehen mußte, denn den Apparat selbst konnte ich im Wohnzimmer nicht entdecken, obgleich über der Tür eine Klingel war.
»Entschuldigung«, sagte Coolbright. »Ich bin gleich wieder da.«
Ich nickte stumm. Es war ja wie verhext. Immer wieder stand man vor diesem Faktor: Raum. Man konnte die Bande nicht stellen, weil der Raum viel zu groß war, innerhalb dessen sie sich verbergen konnte.
Ärgerlich schob ich mir die nächste Zigarette zwischen die Lippen. Natürlich würde ich Coolbright nachher bitten, mit mir zu diesem Händler Mc-Tonish zu gehen, bei dem der Fremde so auffällig viele Vorräte eingekauft hatte, aber was würde uns der Händler schon erzählen können? Bestenfalls eine Beschreibung des Mannes. Wenn er wirklich zur Bande gehörte, würde er dem Händler nicht auf die Nase gebunden haben, wo sie sich versteckten.
Ich steckte mir gerade die Zigarette an, als Coolbright mit hochrotem Kopf ins Zimmer stürzte.
»Das McMaloon-Mädchen hat sich gemeldet!« schrie er mit einer Stimme, die sich fast überschlug.
»Welches McMaloon-Mädchen?« fragte ich.
»Das Mädel aus Newcomb! Das die Geisterbande gekidnappt hatte, als sie den Wirt in Newcomb überfiel!«
Ich hob die Hand. Meine Finger zitterten vor Aufregung:
»Moment mal, Coolbright! Jetzt machen Sie um alles in der Welt willen keine faulen Witze mit mir! Erzählen Sie vernünftig!«
Coolbright schnallte sich seinen Gürtel mit der schweren Pistolentasche um, während er atemlos berichtete:
»Jaddy hat angerufen. Das ist der Waldaufseher. Sein Haus liegt mitten im Walde. Ungefähr sieben Meilen von hier. Das McMaloon-Mädchen ist bei ihm. Ich sollte sofort zu ihm kommen. Er hat sich gestern früh den Fuß verstaucht un,d kann nicht gehen, sonst hätte er das Mädchen heruntergebracht.« Ich stand auf und setzte mir den Hut zurecht.
»Los, Coolbright«, sagte ich. »Wenn es stimmt, geht die erste Flasche Whisky, die wir beide trinken, auf meine Rechnung. Aber ich glaub's nicht. So viel Glück gibt es gar nicht…«
***
Jetzt hätte ich den Hubschrauber gebraucht. Wir fuhren sieben Meilen über einen Waldweg, der nichts als Sumpf war. Zwanzigmal staken wir im Morast fest und kamen weder vorwärts noch rückwärts. Zwanzigmal mußten wir aussteigen, Zweige einsammeln und vor die Räder schieben. Zwanzigmal lief uns das Wasser in die Schuhe und durchweichte unfeere Hosenaufschläge. Schon nach dem zweiten Mal klebte uns der Schlamm in dicken Schichten an den Schuhen und Knöcheln.
Wir fluchten, bis uns das zu lästig war. Unsere Füße waren eiskalt, dafür schwitzten wir am Körper umso mehr.
»Das ist noch gar nichts«, sagte Coolbright, wischte sich den Schweiß von der Stirn und stemmte seine Schulter wieder gegen den Wagen. Auf der anderen Seite tat ich dasselbe und versuchte dabei noch zu steuern.
»Hau ruck!« kommandierte ich.
Der Jaguar rührte sich nicht. Dafür rutschten Coolbright und ich fast gleichzeitig nach hinten weg und fielen in den Schmutz.
Wir sagten das Passende. Ein paar Sekunden mußten wir verschnaufen.
»Das ist noch gar nichts«, seufzte Coolbright. »Ich bin hier schon raufgefahren, als in einer Senke das Wasser über zwei Yards hoch stand. Ich unterschätzte es und fuhr in die dreckige Brühe rein. Plötzlich war der Wagen mit mir im Morast versunken. Ich brauchte fünfzehn oder zwanzig Sekunden, um aus der Kiste rauszukommen. Aber es waren die längsten zwanzig Sekunden, die sich einer vorstellen kann.«
Ich schneuzte mich.
»Malen Sie den Teufel bloß nicht an die Wand«, sagte ich danach. »Ich habe mit dieser Schinderei schon genug. Was meinen Sie, sollen wir's nochmal mit ein paar Zweigen versuchen?«
Coolbright zuckte die Achseln.
»Wir haben ja schon fast den ganzen Wald unter die Räder geschoben. Auf ein paar Äste mehr kommt es jetzt nicht mehr an.«
Wir patschten durch den Morast in den Wald hinein. Der Boden war hier fest, aber es standen ja auch Bäume da, und zwar so eng, daß man nicht fahren konnte.
Noch einmal schoben wir ein paar Arme voll abgerissener oder aufgelesener Zweige vor die Räder. Mit dem Mut der Verzweiflung stiegen wir beide ein. Ich startete, trat die Kupplung und ließ sie im ersten Gang millimeterweise kommen. Der Wagen schnaufte, ich sah den Kühler vor mir zittern, aber — wir hielten den Atem an — die Bäume rechts und links bewegten sich langsam nach hinten. Eine Minute später waren wir raus, konnten zwei- oder dreihundert Yards fahren und saßen wieder fest.
Mit der Zeit wurden wir so müde, daß wir kein Wort mehr sprachen, als unbedingt nötig war.
»Höchstens noch eine Meile«, sagte Coolbright irgendwann.
»So?« gab ich giftig zurück. »Ich dachte, Sie hätten mal was von einer Entfernung von sieben Meilen gesagt?«
»Hab‘ ich auch. Wieso?«
»Mir kommt es so vor, als hätten wir schon vierzig Meilen hinter uns.«
Auch die längste Schinderei nimmt einmal ein Ende. Irgendwann sahen wir den morastigen Weg schnurgerade bergan steigen. Sofort wurde der Boden besser, und wir konnten das letzte Stück fahren, ohne noch einmal aussteigen zu müssen.
Auf einer Lichtung mitten im Hochwald lag das Haus des Waldhüters: Es b,estand aus einem Betonfundament, auf das ein Blockhaus aufgesetzt war. Als wir ausstiegen, rief Coolbright schon: »He, Jaddy! Wo steckst du?«
Nichts rührte sich. Die Bäume rauschten rings um das Haus. Ein paar Tropfen klatschten von den nassen Zweigen. Aber keine Antwort kam aus der Hütte. Im Draht der Telefonleitung saß ein Vogel und putzte sich das nasse Gefieder. Es war sehr still. Zu still.
Coolbright fuhr sich mit der Zungenspitze nervös über die Lippen. Schweigend sah er mich an.
Ich zog meine Pistole aus dem Schulterhalfter und raunte ihm zu:
»Nehmen Sie auch Ihre Kanone in die Hand, Coolbright! Man kann nicht wissen. Vielleicht will man uns reinlegen!«
Er schnallte mit fahrigen Bewegungen die schwere Pistolentasche auf und zog, seine Waffe.
»Gehen Sie ans Fenster«, sagte ich leise zu ihm. »Ich gehe rein.«
Er nickte und schlich sich zu dem großen Fenster rechts von der Tür. Ich stieg leise die vier Stufen empor, die im Fundament eingelassen war. Die Tür stand offen.
Ich drückte mich mit dem Rücken gegen die Wand neben der Tür und lauschte. Irgend etwas stimmte nicht. Kein Mensch ließ bei diesem Wetter und dieser Kälte seine Tür sperrangelweit offen.
Ich holte tief Luft und sprang mit einem Satz in den Raum hinein.
Jaddy war ein Mann von vielleicht fünfzig Jahren mit eisengrauem Haar. Jetzt war es rostigbraun, denn irgendeiner hatte ihm den Hinterkopf eingeschlagen. Jaddy lag auf einem Hirschfell. Seine Arme waren ausgebreitet. Aber in der linken Hand hielt er etwas, das silbrig glitzerte.
Ich beugte mich nieder und löste das Kettchen aus seinen Fingern. Ein Medaillon hing daran. Es zeigte das Bildnis einer Frau. Ich hatte Mrs. McMaloon nur ein einziges Mal in Newcomb gesehen, aber ich wußte sofort, daß sie es war, deren Bildnis ich sah.
***
»Trinken Sie das«, sagte Coolbright. Er hielt mir eine Tasse hin, in der sich Whisky befand. »Jaddy braucht es nicht mehr…«
Ich kippte den scharfen Stoff in zwei Zügen hinunter. Wir hatten das ganze Haus und, die Umgebung nach Spuren untersucht. Wir hatten genug gefunden, denn der vom Regen aufgeweichte Boden hinterließ erstklassige Spuren.
»Außer Jaddy waren vier Leute hier«, sagte ich nachdenklich. »Drei erwachsene Männer und jemand, der sehr kleine Füße hatte. Vielleicht ein Junge, vielleicht aber auch--«
Ich vollendete den Satz nicht. Coolbright tat es an meiner Stelle.
Ich nickte.
»Ja. Sie wird es wohl gewesen sein. Sie entkam den Gangstern und flüchtete hierher. Jaddy rief Sie an. Aber inzwischen hatten die Gangster schon die Spur des Mädchens gefunden. Sie kamen her, töteten Jaddy und holten das Mädchen wieder. So muß es gewesen sein.«
Coolbright schenkte noch einmal Whisky ein. So durchnäßt, wie wir waren, konnten wir das Zeug gebrauchen. Ich fühlte, wie sich das wohlige Brennen von meinem Magen her durch den ganzen Körper zog.
»Jetzt brauchen wir die Bande nicht mehr im ganzen Adirondack zu suchen, Coolbright«, murmelte ich, während ich auf Jaddys Leiche starrte. »Jetzt haben wir drei Anhaltspunkte dafür, daß die Halunken irgendwo in dieser Gegend hier sein müssen.«
»Wieso drei? Das verstehe ich nicht.«
»Die Einkäufe in North Creek. Die Einkäufe in Pottersville. Das nach hier geflüchtete Mädchen. Alles spricht dafür, daß sich die Bande hier in der Umgegend auf hält.«
»Meinen Sie wirklich?«
»Ja. Überlegen Sie mal, Coolbright: Das Mädchen entkommt den Gangstern. Schön, aber weit kann sie nicht gekommen sein, denn die Burschen hatten sie verdammt schnell hier wieder eingeholt, nicht wahr? Also kann das Versteck der Bande auch nicht weit entfernt sein. Das Mädchen wollte Jaddy beweisen, daß sie tatsächlich McMaloons Tochter war, von der die Zeitungen allerhand Wirbel machten, seit sie von der Geisterhand entführt wurde. Sie zeigte ihm das Medaillon mit dem Bild ihrer Mutter. Gerade als es Jaddy ansah, erschienen die Gangster und schlugen ihn nieder. Coolbright, setzen Sie sich und denken Sie nach. Sie müssen doch die Gegend hier kennen. Wo kann die Bande stecken?« Coolbright setzte sich an den Tisch, zog ein Blatt Papier aus seinem Notizbuch und nahm den Bleistift zur Hand. Er zeichnete ein Viereck auf das Blatt. Vor die untere, rechte Ecke des Vierecks zeichnete er ein unförmiges Gebilde.
»Das ist der Loon-Lake«, erklärte er. »Einer der Seen an der Bundesstraße 9.« Er fuhr mit dem Bleistift die rechte Senkrechte des Vierecks ab:
»Das ist die Neun.«
An der oberen rechten Ecke malte er einen kleinen Kreis.
»Hier liegt Pottersville.«
»Und wo liegt jetzt North Cieek?«
Er malte einen weiteren Kreis an die linke untere Ecke.
»Da. Und hier links oben liegt Olmstedville. Alles kleine Dörfer.«
»Wo sind wir jetzt?«
Er suchte die Mitte der unteren Waagerechten und malte ein Kreuzchen knapp darüber.
»Ungefähr hier.«
Ich besah mir das Ganze. North Creek links, die Jagdhütte in der Mitte, Pottersville rechts.
»Das ist alles Waldgebiet?« fragte ich und fuhr mit dem Zeigefinger über das ganze Viereck.
»Ziemlich. Ungefähr in der Mitte gibt es noch ein ausgedehntes Felsgebiet. Mit Höhlen.«
Ich fuhr in die Höhe.
»Mensch, Coolbright! Damit kommen Sie jetzt erst? Höhlen! Das ist doch das natürlichste Versteck der Welt!«
Er schüttelte müde lächelnd den Kopf. »Nicht in diesem Falle, Mister Cotton. Die Höhlen sind das ganze Jahr über zur Besichtigung freigegeben. Und sie werden auch wirklich besichtigt. Mindestens drei Reisegesellschaften kommen jede Woche. Ich wüßte nicht, wie sich unter solchen Umstände die Bande wochenlang unbemerkt darin verstecken könnte.« Ich ließ mich zurück auf den Stuhl fallen und blies langsam die Luft aus. Wieder einmal nichts. Es war wie verhext. Jedermann weiß, daß es keine Gespenster gibt. Aber wenn diese Gangster keine Geister waren, wo zum Teufel steckten sie dann?
Coolbright gab Feuer, als wir uns Zigaretten ansteckten. Der Tote lag zu unseren Füßen, und wenn ich je in einer Sache fürchtete, daß wir seinen Mörder nie fassen würden, so war es in diesem Fall und in diesem Augenblick in der Hütte.
***
Abends gegen neun traf ich wieder in Tupper Lake ein. Von meiner Kleidung bröckelte der inzwischen getrocknete Schlamm und Morast. Im Hotel starrten mich die anderen Gäste mißbilligend an. Ich scherte mich den Teufel drum.
Phil saß mit Nords und einem anderen Mann, den ich nicht kannte, in einer Ecke der Gaststube. Sie tranken dampfenden Grog. Jimmy stand dienstbereit hinter mir.
»Auch so was«, sagte ich und zeigte auf die dampfenden Getränke.
»Sehr wohl, Mister Cotton.«
Er verschwand. Ich setzte mich und sagte müde:
»Hallo, alle miteinander.«
»Wie siehst du denn aus?« fragte Phil. Ich erzählte ihnen kurz die Ereignisse des Tages. Drückendes Schweigen legte sich über unsere Runde. Erst nach einer langen Pause sprach Phil.
»Jerry, das ist Mister Balls. Er landete kurz vor Mittag mit seinem Hubschrauber direkt vor dem Rathaus. Tupper Lake stand kopf.«
Phil stellte mich vor, und wir schüttelten uns die Hand. Ich fragte: »Armee?«
»No. Küstenwache.«
»Aha.«
Wir schwiegen. Jimmy brachte den Grog. Nords hatte die Stirn gerunzelt. Offenbar beschäftigten ihn noch immer die Dinge, die ich erzählt hatte. Aus seinen Gedanken heraus sagte er plötzlich:
»Sie hätten einen Jeep nehmen sollen, Cotton.«
Ich nickte müde.
»Ja, natürlich. Einen Jeep…«
Viel mehr wurde an diesem Abend nicht gesprochen. Obgleich ich so müde war, daß ich am Tisch hätte einschlafen können, erhob ich mich später und ging hinauf, um zu baden. Ich hatte es nötig. Eine halbe Stunde später kam auch Phil mit Mr. Balls herauf. Er hatte eines der Vorderzimmer. Wir gingen zu Bett.
Irgendwann in der Nacht wurde ich wach. Ich hatte einen schauderhaften Unsinn geträumt und lag in Schweiß gebadet. Der grinsende Totenkopf hatte mich im Traum heimgesucht. Aber er hatte gesprochen. »Sie hätten einen Jeep nehmen sollen«, hatte der Totenschädel mit Grabesstimme erklärt.
Einen Jeep, dachte ich. Teufel, ja, warum eigentlich nicht? Einen Jeep. Ich werde Nords morgen früh fragen, woher ich einen Jeep kriegen kann. Irgendwo in dieser gottverlassenen Gegend muß doch ein Jeep aufzutreiben sein…
Damit schlief ich wieder ein. Aber der Jeep geisterte weiter durch meine Träume.
Am nächsten Morgen erschien der Sheriff, als wir gerade mit dem Hubschrauber-Piloten beim Frühstück saßen. Ich war ausgeschlafen und hatte mir auch bereits ein paar Gedanken über das gemacht, was ich tagsüber tun wollte.
Nach dem Frühstück suchten wir auf der Karte das Gebiet, das mir Coolbright in der Hütte des Waldhüters aufgezeichnet hatte.
»Hier«, sagte ich. »Innerhalb dieses ziemlich regelmäßigen Vierecks muß das Versteck der Bande liegen. Ich schlage vor, daß wir uns teilen, um den Verein aufzustöbern.«
»Teilen?« murrte Phil. »Wie stellst du dir das vor? Wir haben nur einen Hubschrauber.«
Ich beugte mich vor und zeigte wieder auf die Karte.
»Solange wir nicht den leisesten Anhaltspunkt hatten, wo die Bande überhaupt stecken könnte«, sagte ich. »Solange konnten wir ohne Hubschrauber kaum etwas unternehmen. Dazu ist das ganze in Frage kommende Gebiet zu groß. Jetzt wissen wir aber mehr. Mit neunundneunzig Prozent Wahrscheinlichkeit steckt die Bande innerhalb dieses Vierecks. Das läßt sich leicht mit dem Hubschrauber kontrollieren — jedenfalls die Straßen. Wenn nun aber die Bande vier oder fünf Tage oder noch länger in ihrem Versteck bleibt? Und wenn dieses Versteck so schön im Walde liegt, daß man es von einem Hubschrauber aus nicht einsehen kann?«
»Dann müssen wir eben warten, bis sie sich wieder mal zeigen«, meinte Phil.
Ich schüttelte den Kopf.
»Wir haben lange genug tatenlos gewartet. Jetzt wollen wir versuchen, die Bande von der Erde aus aufzustöbern, während andere den Luftraum überwachen und der Bande keine Fluchtmöglichkeit lassen.«
Nords nickte zustimmend.
»Das ist gar nicht schlecht, Cotton. Wie wollen Sie das machen?«
Ich hütete mich, alle meine Gedanken preiszugeben, denn mindestens bei Phil wäre ich damit auf strikte Ablehnung gestoßen. Phil ist ja immer dagegen, wenn ich mal etwas Ungewöhnliches riskieren will.
»Sie müssen mir einen Jeep besorgen, Sheriff«, bat ich. »Damit fahre ich kreuz und quer durch dieses Viereck. Vielleicht habe ich Glück und finde das Versteck. Ich spiele den harmlosen Sonntagsjäger, einen Ausflügler oder einen neuen Waldhüter. Die Situation muß es ergeben, welche Rolle ich mir zulegen werde. Viel wichtiger ist, daß vom Hubschrauber aus die Straßen kontrolliert werden. Die Bande darf aus diesem Viereck nicht mehr herauskommen. Wenn sie ein neues Versteck findet, geht unsere ganze Sucherei von vorn los.«
Es dauerte eine Weile, bis ich auch Phil überzeugt hatte, aber schließlich gab er sich geschlagen. Der Hubschrauber hatte ein Sprechfunkgerät, das Mr. High in New York vorsorglich auf die Frequenz der Staatspolizei hier oben im Norden hatte einstellen lassen. Von jedem Polizeiposten aus konnte ich also mit dem Hubschrauber Verbindung auf nehmen, wenn es sich als nötig erweisen sollte. Während Phil sich mit dem Piloten über die Karte setzte, um die Flugroute auszuarbeiten, verschwand Nords, um mir den Jeep zu besorgen. Er sagte, daß es keine Schwierigkeiten machen würde, ein solches gelandegängiges Fahrzeug zu beschaffen. Er kannte einen Farmer in der Nähe von Tupper Lake, der einen Jeep besaß.
Ich steckte mir Geld ein und bummelte durch Tupper Lake. In einem Geschäft für Fischer- und .Jäger-Ausrüstungen kaufte ich mir ein Paar Stiefel, die bis hinauf übers Knie reichten. Eine Cordhose und eine Jacke aus dem gleichen Material vervollständigten meine zunftgemäße Kleidung.
In einem Eisenwarengeschäft zog ich die Taschenlampe, die unser Gespenst in unserem Zimmer verloren hatte.
»Haben Sie dafür Batterien?« fragte ich.
Der Verkäufer, ein älterer, hagerer Mann mit lustlosem Gesicht, nickte.
»Sicher.«
»Dann möchte ich zehn Batterien dafür haben.«
»Zehn?« wiederholte er, als hätte ich ihm gesagt, ich möchte den Mond kaufen.
»Ja, zehn!« bestätigte ich.
Kopfschüttelnd brachte er sie an.
»Einen Rucksack brauche ich noch.«
Er brachte ein paar, unter denen ich mir einen aussuchte. Ich hatte Glück und konnte sogar ein paar Steigeisen und ein Campingbeil erwischen, das man auch als Hammer und Zange benutzen konnte. Schließlich ließ ich mir noch zwei unzerreißbare Nylonseile einpacken.
Danach ging ich zu Harrods ins'Warenhaus. Ich kaufte mir ein paar Konserven, die man auch kalt essen konnte, eine kleine Whiskyflasche in einer Blechhülle und einen kleinen Vorrat an Traubenzucker. Eine winzige Taschenapotheke bildete den Abschluß meiner Ausrüstung.
Es gab neun Friseure in Tupper Lake, und erst beim sechsten hatte ich Glück. Er führte ein paar Stangen Bühnenschminke, die ab und zu von der Laienspielgruppe des städtischen Kulturvereins gebraucht wurden. Ich suchte Weiß und Schwarz aus, kaufte einen winzigen Taschenspiegel dazu und sagte, das wäre genug. Nachdem ich alles sorgfältig in meinem Rucksack verstaut hatte, schleppte ich den ganzen Kram ins Hotel und zog mich um.
»Was hast du denn im Rucksack?« fragte Phil argwöhnisch.
Ich zuckte die Achseln.
»Ab und' zu kriege ich mal Hunger. Und im Wald habe ich noch keine Imbißstube finden können.«
Mein Freund lachte und zeigte auf den vollgestopften Rucksack.
»Balls, was sagen Sie zu diesem Fresser? Einen Tag will er unterwegs bleiben, aber Konserven kauft er für eine ganze Kompanie!«
Ich ließ sie in dem Glauben, daß der Rucksack nichts als Konserven enthielte. Kurz nach zehn kam Nords mit dem Jeep. Es war einer dieser unverwüstlichen, die aus Heeresbeständen stammen. In der Bewältigung von Steigungen beinahe unbegrenzt. Genau der richtige Wagen für mich.
Um elf war ich soweit, daß ich an den Aufbruch denken konnte.
»Hör zu, Phil«, sagte ich. »Bis ich da unten in der Gegend von North Creek bin, sind ein bis zwei Stunden vergangen. Ich werde heute nacht bei Coolbright bleiben. Ihr fliegt morgen dieselbe Tour und übermorgen auch. Solange bis ich mich melde. Okay?«
»Schon gut, Jerry«, nickte mein Freund. »Wir machen alles genau so, wie wir es abgemacht haben. Aber sei vorsichtig und laß dich von der Bande nicht überwältigen. Vorsichtshalber habe ich dir eine von unseren Maschinenpistolen mit ausreichend Munition in den Jeep gepackt.«
»Nett von dir«, erwiderte ich. »So long, Phili«
Wir verabschiedeten uns. Als ich abfuhr, stand Phil mit Nords und dem Piloten vor dem Hotel und blickte mir nach. Es sollte ein Abschied für einige Zeit sein, aber das ahnten wir damals nicht…
***
Zugegeben, ich tat etwas, was jeder Einheimische verrückt genannt hätte. Aber während vorher ein Gelände von über -zehntausend Quadratmeilen in Frage gekommen war, so hatte sich dies jetzt verringert auf ein Stück von nicht einmal mehr fünfzig Quadratmeilen. Dieser ungeheure Unterschied gab mir den Mut zu meinem Vorhaben.
Die letzten Wochen hatten bewiesen, daß mit den lokalen Polizeikräften und auf dem üblichen Wege der Bande nicht beizukommen war. Aber auch die Einschaltung des FBI hatte nichts genutzt. Zwar wußten jetzt alle Sheriffe und Polizeiposten Bescheid, daß sie uns im Falle eines Überfalls der Bande sofort zu benachrichtigen hatten, aber selbst mit dem Hubschrauber würde im günstigsten Falle eine Viertelstunde vergehen, bis wir am Ort des Überfalles sein konnten. Und in dieser Viertelstunde konnte die Bande längst über alle Berge sein — in einer Gegend, die zu den waldreichsten der USA gehört.
Mit normalen Methoden war dieser wirklich geisterhaften Bande nicht beizukommen. Man mußte sie gewissermaßen mit ihren eigenen Waffen schlagen. Das bedeutete, daß man den Gespenstern — Gespenster entgegen setzen mußte. Und genau das hatte ich vor. Phil und sicher auch Nords hätten mich glatt für verrückt erklärt, wenn ich ihnen bei meiner Abfahrt schon erklärt hätte, was ich yorhatte.
Auch der Hubschrauber konnte nicht überall sein. Und aus seiner Höhe von dreihundert oder vierhundert Metern kann man nicht zwanzig Meilen weit ins Gelände blicken, schon gar nicht, wenn dieses Gelände bergig und voller Wäldern ist. Wie man die Sache auch betrachten mochte, ein einzelner Mann, als Waldhüter oder Jäger getarnt, mußte mehr Aussichten haben, die Bande zu finden, als sechs Mann in einem Hubschrauber.
Ich fuhr also die ganze Strecke von Tupper Lake hinab nach North Creek. Dort suchte ich Coolbright auf. Ein paar Worte sprachen wir über den Tod Jaddys. Coolbright hatte die Leiche in der kleinen Dorfkirche aufbahren lassen.
»Die Stimmung in der Bevölkerung wird von Tag zu Tag gefährlicher«, berichtete er. »Ich kann es den Leuten nicht einmal verdenken. Jede Woche gibt es mindestens zwei Überfälle der Bande. Aber die Polizei ist ganz offensichtlich machtlos. Cotton — wissen Sie denn wirklich gar nichts, was uns schnell zum Zuge bringen kann?«
Ich zuckte die Achseln.
»Schnell? Nein, dafür weiß ich kein Rezept. Ich habe etwas vor, was uns vielleicht zum Ziele führt, aber auch das kann ein paar Tage, vielleicht sogar ein oder zwei Wochen dauern. Coolbright, Sie müssen mir ein paar Dinge besorgen. Ich brauche eine Leuchtpistole. Mit grünen und roten Leuchtpatronen. Können Sie das beschaffen?«
»Nichts leichter als das. Jeder Polizeiposten hier oben hat so ein Ding. Sie können meine haben.«
»Schön. Dann brauche ich noch eine Karte dieses Gebietes, daß Sie mir letztens auf ein Blatt Papier gezeichnet haben. Sie wissen, das Viereck zwischen North Creek, Olmstedville, Pottersville und Loon Lake. Es muß eine Karte sein, in der jeder Waldweg eingezeichnet ist.«
»Die läßt sich nur von der zuständigen Forstaufsichts-Behörde beschaffen.«
»Und wo ist die?«
»Der nächste Oberförster sitzt in Adirondack.«
»Was ist das? Ich denke, so heißt der ganze Naturschutzpark hier?«
»Ja. Aber Adirondack ist zugleich auch ein Städtchen. Wahrscheinlich hat der ganze Naturschutzpark seinen Namen von dieser Stadt.«
»Wie weit ist sie von hier entfernt?«
»Knapp zehn Meilen.«
»Okay. Tun Sie mir einen Gefallen, setzen Sie sich in Ihren Dienstwagen und fahren Sie sofort ab. Wenn ich bei Ihnen auf der Couch inzwischen ein Stündchen schlafen darf, wäre ich Ihnen dankbar.«
Er hatte nichts dagegen, und seine Frau brachte mir ein paar Wolldecken, mit denen ich mich zudecken konnte. Zwei Minuten später war ich schon eingeschlafen, Als G-man lernt man es mit der Zeit, zu jeder Tagesstunde schlafen zu können, sobald man eine Gelegenheit dazu hat.
Als Coolbright wiederkam, war es nachmittags gegen vier. Er breitete eine riesengroße Klarte auf dem Tisch aus. Sie enthielt nicht nur jeden Waldweg, sondern auch eine Menge Angaben, die nur für Waldhüter und Forster interessant waren. Ich brütete fast eine Stunde über der Karte. Anschließend fuhr ich zur einzigen Tankstelle, die es im Dorf gab, ließ den Tank auffüllen und packte noch vier Kanister auf meinen Jeep.
Coolbright schüttelte mir zum Abschied die Hand. Plötzlich stutzte er und sagte:
»Moment! Ich bin gleich wieder da!«
Ich steckte mir eine Zigarette an und wartete. Als er zurückkam, trug er einen Drilling bei sich.
»Das müssen Sie mitnehmen«, riet er mir. »Wenn Sie einen Waldhüter oder so was spielen wollen, müssen Sie ein Jagdgewehr bei sich haben.«
»Donnerwetter, ja! Daran hätte ich nicht gedacht. Sie haben recht. Vielen Dank, Coolbright. Sobald Sie wieder in Ihrem Haus sind, rufen Sie über Sprechfunk unseren Hubschrauber. Sagen Sie durch, daß ich eine rote Rakete abschießen werde, wenn ich in Not gerate. Grün heißt, man soll mir Lebensmittel an den Abschußort bringen. Verstanden?«
Er wiederholte es. Ich winkte ihm noch einmal zu, legte den ersten Gang ein und drehte in einer engen Schleife von der Tankstelle auf die Straße zurück. Fünf Minuten später rumpelte ich bereits mit dem Jeep über einen ausgefahrenen, schlammigen Weg in den Wald hinein.
***
Ich konnte nur Schritt fahren, denn ich achtete auf Spuren. In dem weichen Weg zeichneten sich deutlich die Fährten von Wild ab. Die Fußspur eines Menschen war nicht zu sehen. Auch keine Profilspuren.
Nach zwei Stunden machte ich Rast. Meine Augen schmerzten von der angestrengten Starrerei. Ich zündete mir eine Zigarette an und suchte auf der Karte der Forstverwaltung meinen augenblicklichen Standort.
Etwa zweihundert Yards weiter mußte eine Kreuzung von Waldwegen sein. Ich überlegte, ob ich mich nach links, in Richtung Olmstedville zu, oder ob ich mich mehr nach rechts gegen Pottersville zu, halten sollte. Da es nach rechts tiefer in den Wald hineinging, und ich eigentlich erst den Rand absuchen wollte, entschied ich mich für die Richtung Olmstedville. Aber als ich an der Kreuzung war, wurde mir die Entscheidung abgenommen. Reifenspuren mehrerer Autos kreuzten meinen Weg, und sie führten anscheinend alle nach rechts. Die Spuren waren verhältnismäßig frisch, älter als höchstens einen halben Tag konnten sie nicht sein.
Ich wandte mich also nach rechts. Langsam tuckerte der Jeep durch Pfützen, Rinnen und Schlaglöcher. Zweioder dreimal blieb er fast im Schlamm stecken, aber mit dem niedrigsten Gang und ganz wenig Gas bekam ich ihn immer wieder flott.
Vielleicht waren es drei Meilen, vielleicht auch ein bißchen mehr, jedenfalls führten die Spuren plötzlich vom Wege ab nach links in den Wald hinein. Ich sah nicht einmal hin, sondern fuhr unentwegt geradeaus weiter. Aber ich merkte mir den Stand des Tachometers.
Nach weiteren zwei Meilen begann der Weg anzusteigen, ich bog um eine Vorspringende Waldzunge — und stand vor dem Blockhaus, in dem der ermordete Jaddy gehaust hatte. Nur war ich diesmal genau von der anderen Seite her gekommen.
Ich stellte den Motor ab, steckte den Schlüssel ein und ging ins Haus. Niemand war zu sehen. Es gab auch keine Anzeichen dafür, daß in den letzten Stunden sich irgend jemand hier drin aufgehalten hätte.
Müde ließ ich mich auf eine Bank fallen, die mit Fellen gepolstert war, streckte die Beine aus und verschnaufte ein paar Minuten. Anschließend inspizierte ich rasch noch einmal das ganze Haus. Im Keller fand ich noch eine hübsche Menge von Lebensmittelvorräten, zwei Stangen Zigaretten und drei Flaschen Rum.
Als ich wieder hinaufkam, schaffte ich das Jagdgewehr und den kleinen Koffer mit der Maschinenpistole hinter das Blockhaus. Dort war unter einem vorgezogenen Dach eine lange Krippe. Wahrscheinlich hatte Jaddy hier im Winter die Rehe gefüttert. In einem giebelartigen Aufbau des Daches lagen einige Ballen gepreßtes Heu. Ich stieg die Leiter hinan und versteckte meine Besitztümer hinter dem Heu.
Nur mit dem Rucksack machte ich mich später auf den Weg. Ich hielt mich dabei abseits des schlammigen Pfades und ging unter den Bäumen entlang auf dem weichen Waldboden. Pilze gab es in rauhen Mengen, und ich bedauerte, daß wir hier keinen Urlaub verbrachten und keine Zeit hatten, uns mit Pilzesammeln aufzuhalten.
Zwei Meilen sind eine beachtliche Strecke, wenn man wie ein echter Großstädter keine zweihundert Yards mehr zu Fuß gehen gewöhnt ist. Ich zählte meine Schritte, um in etwa die auf dem Tachometer abgelesene Entfernung einzuhalten, und es kam mir unendlich lang vor, bis ich die Stelle erreicht hatte, wo die Wagenspuren vom Wege abwichen.
Eine Schneise führte hier quer durch den Hochwald. Waldgras stand knöchelhoch. Aber wenn man sich bückte und genau hinsah, konnte man schwach die Linien erkennen, die die Räder ins Gras gedrückt hatten. Vorsichtig arbeitete ich mich durch das Unterholz fuf der rechten Seite der Schneise.
Die Dämmerung schritt immer weiter fort. Rechts und links war das stete Rauschen des Hochwaldes. Ein Eichelhäher krächzte seinen heiseren Warnschrei durch die kühle Abendluft. Einmal stand ich einem Skunks auf sechs Schritte gegenüber. Ich blieb stehen wie erstarrt und rührte mich nicht. Es gibt nichts Scheußlicheres, als von der Drüse eines Stinktieres angespritzt zu werden. Mister Skunks musterte mich aus seinen kleinen, schlauen Augen. Als idi ihm zu langweilig wurde, wapkelte er einmal ungeduldig mit seinem buschigen Schwanz und schlug sich seitwärts in die Büsche.
Der Wald hat sein eigenes Leben. Ein Rehkitz stelzte mit langen Beinen nur wenige Schritte neben mir her, bis es meine Witterung auf genommen hatte und hastig floh. Sekunden später balgten sich direkt vor meinen Füßen zwei Eichhörnchen. Sie waren so miteinander beschäftigt, daß ich sie hätte aufheben können. Als sie mfch gewahr wurden, waren sie schneller verschwunden, als mein Blick ihnen folgen konnte. Kurz darauf näherte sich ein tiefes Summen in der Luft. Nach Minuten wußte ich, daß der Hubschrauber mit Phil irgendwo in der Nähe sein mußte.
Ich tappte weiter. Gerade so weit vom Weg entfernt, daß ich die Schneise im Blickfeld behielt. Alle fünfzig Schritte kroch ich geduckt unter den Bäumen hervor ins Gras der Schneise und gab mir Mühe, in der zunehmenden Dunkelheit die Andeutung der Reifenspur zu finden. Sie lief schnurgerade der Schneise nach.
Bis ich nach vielleicht einer Meile auf eine Stelle geriet, wo sich Felsen nach rechts und links erstreckten. Der Wald hörte auf, und ich stand, gedeckt hinter einer verkrüppelten Fichte, am Waldrand und sah hinaus auf die Felsen, die sich zu Türmen übereinanderschachtelten.
Man brauchte sich nur einmal gründlich umzusehfen, um sofort zu wissen, daß die Wagen nur nach links über den steinigen Boden hatten fahren können. In diese Richtung war der Felsboden ziemlich eben und es lagen keine Gesteinstrümmer umher.
Ich beobachtete drei oder vier Minuten lang still die Lichtung. Es war kein Geräusch zu vernehmen, und es gab auch nirgendwo ein Anzeichen dafür, daß in der Nähe Menschen waren. Jedenfalls konnte ich nicht das geringste Anzeichen entdecken. Ein geübter Indianer hätte derartige Anzeichen vielleicht gefunden. So aber tappte ich ahnungslos in die Höhle des Löwen hinein.
***
Phil saß neben Mr. Balls in der Führerkanzel des Hubschraubers. Seit über einer Stunde flogen sie nun schon den nördlichen Teil des von mir bezeichneten Vierecks ab. Es war ihre zweite Tour, und sie hatten nichts Auffälliges bemerkt.
»Was wollen Sie eigentlich tun, wenn wir ein paar Wagen im Walde sichten würden?« schrie der Pilot gegen den Motorenlärm an.
»Ehrlich gesagt: Ich weiß es noch nicht. Es hängt davon ab, wie viele Wagen es sind. Und wo wir sie finden. Die Situation muß es entscheiden.«
Der Pilot nickte. Ziemlich niedrig schwebte die Maschine über die Wälder dahin. Schneisen, Waldwege und Lichtungen huschten unter ihnen hinweg. Nirgends ein Zeichen, das auf die Nähe von Menschen hätte schließen lassen.
»Wie war das eigentlich mit dem Wirt in Tupper Lake«, rief der Pilot nach einiger Zeit. »Er ist umgebracht worden?«
»Ja! Der Täter stahl sich den gelben Mercury eines in Tupper Lake bekannten Geschäftsmannes, der obendrein zur fraglichen Zeit bei einer Frau war, deren Namen er nicht preisgeben will. Dadurch geriet er natürlich stark in den Verdacht, der Mörder zu sein.«
»Und wodurch klärte sich dieser Verdacht?«
»Mein Freund hatte die richtige Nase. Er konnte nachweisen, daß ein Hotelgast, der am fraglichen Morgen abgereist war, vor vierzehn Jahren mit dem Wirt Schwierigkeiten hatte. Der Wirt erwischte ihn damals nämlich mit seiner Frau. In der ersten Wut erschlug er seine Frau. Den Geliebten erwischte er nicht mehr. Vielleicht wollte dieser sich jetzt rächen.«
»Das ist ja ein richtiger Roman!«
Phil grinste.
»Das Leben schreibt immer die verwegensten Romane. Der Kerl gab sich als Schuhvertreter aus und fuhr einen grünen Lincoln. Ich gäbe was drum, wenn wir diesen Burschen einmal erwischen würden.«
Wieder schwiegen sie für lange Zeit. Plötzlich weiteten sich Phils Augen, er gab dem Piloten einen Stoß und brüllte aufgeregt:
»Da! Sehen Sie denn nicht? Ein grüner Lincoln! Wie auf Bestellung! Mensch, gehen Sie runter!«
Unter ihnen fuhr tatsächlich ein Wagen des genannten Typs langsam eine Waldsehneise entlang. Mr. Balls ließ den Hubschrauber abfallen, bis er nur noch wenige Yards über den Wipfeln der Bäume schwebte.
Phil verrenkte sich fast den Kopf, weil er den Fahrer erkennen wollte. Natürlich war es unmöglich, denn sie schwebten ja fast senkrecht über dem fahrenden Wagen. Balls hielt sehr geschickt die Geschwindigkeit des Wagens mit.
Plötzlich blitzte es unten zweimal auf. Direkt neben dem Fenster des Fahrers. Nur schwach drang das Geräusch der Pistolenschüsse durch den Lärm des Motors. Phil biß die Zähne aufeinander. Er langte hinter seinen Sitz und zog seine Maschinenpistole.
»Das ist er!« schrie er dem Piloten zu. »Kein anderer Mensch käme auf den Gedanken, auf einen Hubschrauber zu schießen. Er nimmt an, daß wir von der Polizei sind und ihn suchen. Womit er recht hat. — Gehen Sie ein paar Yards vor den Wagen, Balls!«
Phil schob das Magazin ein. Er öffnete das Schiebefenster auf seiner Seite der Kanzel und zwängte den rechten Arm mit der Waffe hinaus. Er brauchte ein paar Sekunden, bis er den richtigen Anschlagwinkel herausgefunden hatte, aber als er gleich darauf durchzog, sah man Funken 'aus der Kühlerhaube des Motors aufblitzen. Er mußte die Kühlwasserleitung getroffen haben, denn Schwaden von weißem Dampf ' zischten in die Höhe. Der Wagen kam ins Schlingern. Seine Geschwindigkeit fiel schnell zurück.
»Landen!« brüllte Phil.
Balls überzeugte sich mit einem raschen Blick davon, ob die Schneise dafür breit genug war. Sanft setzte wenige Augenblicke später der Hubschrauber in das weiche Waldgras.
Im Handumdrehen war Phil draußen und hinter dem nächsten Baum in Deckung. Nur fünfzehn Yards von ihnen entfernt, mit dem dampfenden Kühler halb zwischen die Bäume geschoben, war der Lincoln zum Stillstand gekommen.
Phil ließ die Maschinenpistole fallen und zog seine Dienstwaffe aus dem Schulterholfter. Aufmerksam beobachtete er den Wagen. Jetzt bewegte sich die Fahrertür. Phil hob die Pistole.
Ein Mgnn kam geduckt heraus. Noch bevor er beide Füße auf der Erde hatte, rief Phil:
»John Declare! Hände hoch! Keine Bewegung — oder ich schieße!«
Einen Augenblick blieb der Mann starr. Dann ließ er sich kopfüber aus dem Wagen herausfallen. Gewandt rollte er zwischen die Bäume.
Phil sprang von einer Deckung zur anderen. Jetzt durfte er den Kontakt mit dem Mann nicht mehr verlieren, wenn er ihn nicht entwischen lassen wollte. Er mochte sich um etwa die halbe Entfernung genähert haben, als es krachte und eine sirrende Kugel dicht neben ihm in den Stamm einer hohen Tanne fuhr.
»Werfen Sie Ihre Waffe weg, Declare!« rief Phil. »Ich bin FBI-Beamter!«
»Hol sie dir doch!« schrie der angebliche Schuhvertreter zurück und schoß noch einmal. Jetzt hatte Phil das Mündungsfeuer gesehen. Er kniff das linke Auge ein, legte den Lauf der Pistole in den angewinkelten Arm und zielte sorgfältig. Als er abdrückte, gab es drüben in dem Gebüsch, hinter dem sein Gegner stand, einen spitzen Schrei. Trotzdem blieb Phil vorsichtig. Jede Deckung ausnutzend eilte er zu dem Gebüsch hin.
Der Mann lehnte mit dem Rücken gegen einen Baumstamm und preßte seine rechte Hand auf eine Wunde im linken Oberarm, aus der ihm Blut über die Finger lief.
»John Declare«, sagte Phil langsam, »ich verhafte Sie kraft meines Amtes wegen Mordverdachtes. Wir werden gegen Sie Anklage erheben wegen der Ermordung des Gastwirtes Rockleen aus Tupper Lake. Ich mache Sie darauf aufmerksam, daß alles, was Sie von jetzt ab tun oder sagen, gegen Sie verwandt werden kann!«
Phil steckte seine Pistole zurück ins Schulterholster und ging die letzten paar Schritte auf den Verwundeten zu.
»Kommen Sie«, sagte er. »Ich werde Sie verbinden.«
Arglos trat er an ihn heran, um ihm zu helfen…
***
Sie hatten es nicht ungeschickt gemacht. Mit einem ungeheueren Arbeitsaufwand war ihr Versteck getarnt. Aber das Ergebnis rechtfertigte durchaus ihren Aufwand. Die Felszunge erstreckte sich gut hundert Yards nach links in den Wald hineirj, während sich rechts die Felsen zu Türmen und bizarren Gebilden aufeinanderschachtelten.
Ging man nach links, so geriet man plötzlich an eine schier undurchdringliche Barriere aus dornigen Büschen, gestürzten Bäumen und verfilztem Unterholz. Niemand, der zufällig hier vorbeikam, würde versuchen, in dieses Gestrüpp einzudringen.
Dabei stand für mich fest, daß diese Wand künstlich geschaffen worden war. Die Spur der Autos ging von der Schneise her auf das Felsplateau. Und hier wiederum konnten die Wagen nur nach links gefahren sein. Also mußte ihr Versteck hinter dem Gestrüpp sein.
Ich schritt langsam an der dichten, dornigen Hecke entlang. Nirgends fand ich einen Durchschlupf. Ich ging zurück und in den Wald hinein, um die Hecke durch einen Bogen zwischen den Bäumen hindurch zu umgehen.
Dieser Versuch erwies sich als erfolgreich. Ich gelangte von Süden her hinter den künstlich errichteten Unterholzgürtel. Direkt hinter der Hecke stiegen die Felsen an zu einem Steingebilde, das eine entfernte Ähnlichkeit mit der liegenden Sphinx hatte. Ihr Kopf zeigte auf die Hecke hin, die etwa zwanzig Yards unter ihr lag.
Ich kletterte in den Felsen herum, weil ich das Versteck suchte, wo sie ihre Autos verborgen hielten. Weiter nach Norden hin türmten sich die Felsen zu einem richtigen Berg empor. Aber in meiner Nähe war nirgendwo etwas von einem Auto zu sehen.
Inzwischen war es fast dunkel geworden, und ich mußte an meinen Abstieg denken, wenn ich noch hinunter wollte, bevor mich die Nacht endgültig überraschte. Ab und zu löste sich ein loser Stein unter meinen Füßen und polterte abwärts. Ich konnte es nicht verhindern.
Als ich auf der Ebene des Plateaus angekommen war, verschnaufte ich einen Augenblick. Die Gier nach einer Zigarette überkam mich, aber ich widerstand ihr. Die Dämmerung war bereits so weit vorgeschritten, daß man keine zehn Schritte weit sehen konnte. Vorsichtig suchte ich mir den Weg zum Walde hin.
Beinahe hätte ich einen Spalt in den Felsen übersehen, der sich jäh vor meinen Füßen öffnete. Er war knapp mannsbreit, und ich konnte sein Ende nicht erkennen, als ich mich bückte und hinabblickte.
Es war einfach Neugierde, die mich auf den Gedanken brachte, auch diesen Spalt zu erforschen. Ich schnallte mir den Rucksack ab, weil er mich nur behindert hätte, holte die Taschenlampe heraus und machte mich an den Abstieg. Es war nicht besonders schwierig, denn es gab Zacken genug, wo Hände und Füße ihren Halt fanden.
Nach ungefähr sechs oder acht Yards machte der Spalt einen Knick. War er vorher fast senkrecht abgefallen, so verlief er jetzt in einem Winkel von vielleicht fünfundvierzig Grad abwärts. Ich kletterte tiefer, nachdem ich die Taschenlampe in die Hosentasche geschoben hatte. Der Spalt verbreitete sich, und von irgendwoher erhielt er jetzt auch wieder das düstere Tageslicht der vorgeschrittenen Dämmerung.
Schlagartig wichen die Felsen über meinem Kopf zurück. Ich stand genau im Rücken der Hecke.
Und im Versteck der Autos. Es war so einfach wie genial in der Anlage. Die Felsen sprangen weit vor, und die Bande hatte einfach eine dichte Hecke genau unter dem Vorsprung angelegt. Stand man auf den Felsen, so konnte man nicht sehen, daß sie weit nach vorn ragten, befand man sich vor der Hecke, konnte man wieder nicht sehen, daß es dahinter eine tiefe Höhlung gab.
Vier Wagen standen dicht beieinander. Durch die Fenster konnte ich den schwachen Widerschein eines Feuers erkennen, das im äußersten Winkel brannte. Einen Augenblick blieb ich stehen und sah mich um. Dann ritt mich der Teufel.
Auf allen vieren kroch ich zwischen den Autos hindurch dem Feuer zu. Als ich schon die Gesichter zweier Männer erkennen konnte, die am Feuer saßen und Zigaretten rauchten, gellte plötzlich eine Stimme hinter mir:
»Da ist er! Zwischen dem Dodge und dem Ford!«
Ich warf mich herum. Das Licht des Feuers beleuchtete flackernd die Gestalt eines Mannes, der gerade hinter dem Hock des nächsten Wagens auftauchte. Er riß eine Pistole hoch.
Es ging alles so schnell, daß ich nicht zum Denken kam. Meine Instinkte reagierten für mich. Meine Hand fuhr zum Schulterholfter. In tausendfach geübter Schnelligkeit rissen meine Finger die Waffe heraus und drückten auch schon ab.
Unsere beiden Schüsse müssen fast genau zur gleichen Sekunde gefallen sein. Ich sah das kleine, häßliche Loch in seiner vom Feuer rot beleuchteten Stirn, aber zugleich erhielt auch ich einen Schlag gegen meine rechte Schläfe. Für einen Sekundenbruchteil explodierte grellgelb eine Bombe in meinem Gehirn, dann breitete sich undurchdringliche Finsternis in mir aus. Ich glaubte, in einen endlosen Abgrund zu fallen. Und dann war's endgültig mit mir vorbei.
***
So komisch es klingen mag — ich wurde wach, weil mir etwas Hartes, Kantiges ins Genick drückte. Ich durchlief die üblichen Stadien, wenn man aus einer Bewußtlosigkeit ins irdische Geschehen zurückkehrt, aber durch alle diese Stadien verfolgte mich der stechende, kantige Druck ins Genick.
Als ich trotz dröhnender Kopfschmerzen alle meine Sinne wieder halbwegs beisammen hatte, kehrte auch die Erinnerung zurück. Schön, ich hatte das Versteck der Bande gefunden. Zumindest das ihrer Autos. Ich war ein bißchen zu unvorsichtig herumgeschlichen und hatte mich mit einem der Bande schießen müssen. Aber wieso spürte ich dauernd einen so unangenehmen Druck im Genick?
Ich wollte mich bewegen, und da wurde mir klar, daß irgendeiner oder irgendetwas auf mir lag. Undurchdringliche Finsternis umgab mich. Man konnte die Hand nicht vor den Augen sehen. Mit viel Mühe gelang es mir, den rechten Arm freizubekommen. Danach tastete ich den Körper ab, der auf mir lag. Als erstes stellte ich fest, was in meinem Genick lag. Es war der eisenbeschlagene Absatz eines Schuhes. Da der Besitzer des Schuhs sich nicht rührte, als ich sein Bein beiseiteschob, kam mir ein Verdacht. Ich arbeitete mich vollends frei. Dabei wurde mir klar, daß ich auf der hinteren Sitzbank eines Autos lag. Vorn saß niemand. Ich kramte in meinen Hosentaschen und fand meine Taschenlampe. Mit ihrer Hilfe konnte ich mich schnell davon überzeugen, daß der Mann neben mir tot war. Offenbar war es derjenige, mit dem ich die Schüsse gewechselt hatte.
Ich probierte die Tür. Lautlos ging sie auf. Ich schob mich hinaus und ließ mich zwischen die Wagen fallen. Mir war es ein paarmal so, als wollte mein Kopf explodieren. Ich blieb eine Weile auf dem kalten Fels liegen, bis es mir etwas besser ging.
Unter den .Autos hindurch sah ich ihr Feuer. Aber ihre Stimmen waren nicht zu hören. Vermutlich schliefen sie. Gangster sind noch nie zuverlässige Posten gewesen.
Langsam schob ich mich zwischen den Wagen entlang. Plötzlich stießen meine Finger gegen einen Metallgegenstand, den ich sehr schnell als eine Pistole erkannte. Da mein Schulterholfter leer war, schob ich sie hinein. Jetzt machte ich mich auf die Suche nach dem Spalt, der mich hergeführt hatte.
Ich weiß nicht, wieviel Zeit ich brauchte, bis ich das verdammte Ding gefunden hatte. Jedenfalls kam es mir wie zehn Ewigkeiten vor. Und als ich ihn endlich entdeckt hatte, graute bereits der Morgen.
Vorsichtig machte ich mich an den Anstieg. Die Gangster mußten auch mich für tot gehalten haben. Ich brauchte nur mit den Fingern vorsichtig über meine rechte Schläfe zu tasten, um zu wissen, daß ich an dieser Stelle sehr unschön aussehen mußte. Ich fühlte eine brennende Wunde von Bleistiftlänge und verkrustetes Blut.
Eine Viertelstunde strolchte ich im Walde umher, nachdem ich meinen Rucksack oben am Anfang des Spaltes abgeholt hatte, bis ich ein mir zusagendes Versteck für mich gefunden hatte. Es lag inmitten einer sehr dichten Gruppe von Büschen, durch die ich mich hindurchzwängte.
Ich öffnete eine Dose Büchsenfleisch, trank eine Dose Zitronensaft dazu und streckte mich auf dem weichen Waldboden aus, um zu schlafen. Es- war kalt, aber die Müdigkeit in mir war stärker, und als ich endlich erwachte, war es bereits später Nachmittag. Zum ersten Male seit vielen Tagen schien die Sonne von einem wolkenlosen Himmel. Über mir in dem Geäst der Bäume zwitscherten unzählige Vögel, der Wald rauschte sein ewiges Lied — es war die richtige Urlaubsstimmung. Nur befand ich mich leider nicht im Urlaub.
Der Rest Büchsenfleisch wurde aus der Dose gekratzt, ich spülte einen Schluck Whisky hinterher, um einer Erkältung vorzubeugen, packte meinen Kram ein und machte mich wieder auf den Weg. Zweimal hörte ich irgendwo den Hubschrauber brummen, aber vielleicht war es auch ein anderes Flugzeug, ich konnte die Maschine nicht sehen.
Diesmal versteckte ich meinen Rucksack in einer Baumkrone, bevor ich wieder in den Spalt hineinkroch und langsam hinabkletterte. Meine Pistole hatte ich ja mit enorm viel Glück wiedergefunden, aufgeladen war sie inzwischen auch, und daß ich diesmal vorsichtiger sein würde, stand fest.
Ich brauchte fast eine halbe Stunde, bis ich unten war. Die Autos standen noch immer friedlich nebeneinander. Die Posten der Bande — es waren zwei — hockten auf den vorderen Plätzen des blauen Ford. Sie hatten das Autoradio angestellt und pfiffen leise die gesendeten Schlager mit. Ich duckte mich hinter das Heck des Wagens, der dem Spalt am nächsten stand, und wartete.
»Ich möchte wissen, wie der Kerl von heute nacht davonkommen konnte!« sagte einer der beiden Gangster nach einer langen Zeit, als ich schon überlegte, ob ich nicht den Rückzug antreten sollte.
»Sam und Bobby müssen geschlafen haben, als sie ihn für tot hielten, diese verdammten Idioten! Ihretwegen können wir jetzt das Versteck räumen!«
»Müssen wir denn wirklich hier verschwinden?«
»Na, was denn sonst?«
»Aber warum denn?«
»Du bist vielleicht ein intelligentes Exemplar! Mensch, man hat hier einen Mann angeschossen, nicht? Irgendeinen Sonntagsjäger, einen Waldhüter oder einen Jagdaufseher! Was glaubst du, was der Kerl tun wird?«
»Woher soll ich's wissen?«
»Er wird den Vorfall beim nächsten Sheriff oder beim nächsten Polizeiposten melden! Das ist doch klar! Und dann werden die Cops kommen und schnüffeln! Bis dahin müssen wir verschwunden sein. Ich hab's denen unten schon gesagt, wenn John bis morgen früh nicht hier ist, müssen wir abhauen, ohne daß er es weiß. Wir können nicht wegen Mister Declare hier sitzen und warten, bis uns die Bullen kassieren!«
»Nein, das können wir nicht. Verdammter Mist! Das Versteck hier war so schön! Wir finden nie wieder eins, was so gut ist, wie das hier.«
»Wahrscheinlich nicht. Ich könnte Sam und Bobby den Schädel einschlagen! Warum haben sie den neugierigen Hund nicht umgelegt? Diese verdammten…« Er hängte einen Fluch an, der einem irischen Vollmatrosen Ehre gemacht hätte. Ich grinste vor mich hin. Die Burschen fühlten sich in ihrem Versteck so unglaublich sicher, daß man sie sogar am hellichten Tage belauschen konnte. Aber wo waren die anderen? Vor allem: Wo war das Mädchen? ›Unten‹, hatte vorhin der eine gesagt. Unten? Wo unten?
Ich blieb reglos hinter dem Wagen sitzen und hörte zu, wie sich die beiden Gangster weiter unterhielten. Eine Weile sprachen sie über für mich gleichgültige Dinge. Sie wollten also morgen ihr Versteck räumen, weil ich ihnen entkommen war. Sie warteten auf John Declare. Auf den Mann, der sich uns gegenüber als Schuhvertreter ausgegeben hatte. Derselbe John Declare, der vor vierzehn Jahren unten in New Orleans ein Verhältnis mit der Frau Rocky Leens gehabt hatte. Derselbe John Declare, dessen Bild und Vorstrafenliste ich von War shington erhalten hatte. Jetzt griff alles nahtlos ineinander. Es gab an dieser Geisterbande nichts Geisterhaftes mehr.
Declare reiste als Schuhvertreter und wahrscheinlich in hundert anderen vorgetäuschten Berufen durch das Adirondack-Gebiet und erkundete die besten Gelegenheiten für einen Überfall. Inzwischen versteckte sich die Bande hier in den Felsen, wo sie ein wirklich vorzügliches Versteck gefunden hatte.
Vielleicht hätte ich die Staatspolizei mobil machen müssen. Mit dreißig oder vierzig Polizisten, Sheriffs und Hilfs-Sheriffs konnte man leicht die Felsen umstellen und die Bande ausräuchern.
Aber sie hatten das Mädchen. Sie hatten ein Faustpfand, dem wir nichts entgegensetzen konnten. Bevor wir zum direkten Angriff übergingen, mußten wir das Mädchen befreit haben. Und das konnte man nicht mit einem Aufwand von vierzig Polizisten. Das mußte still und heimlich und lautlos geschehen. Ein einzelner hatte dabei mehr Aussichten als eine ganze Kompanie. Wenn dieser einzelne dabei auch seine Haut zum Markte tragen mußte.
Worauf es für mich jetzt ankam, war, den Ort zu finden, wo sich die Bande versteckt hielt. Bisher kannte ich nur das Versteck ihrer Autos. Wo steckten die Gangster?
Ich lag fast eine Stunde hinter dem Wagen und wartete, daß sie im Gespräch irgend etwas von ihrem Versteck erwähnen würden, was ausreichte, um mich auf die Spur zu bringen. Aber nichts dergleichen geschah.
Schon wollte ich meinen Horchposten verlassen, als einer der beiden Burschen gähnte und ärgerlich schimpfte:
»Verdammt, ich möchte wissen, wann Dick uns endlich ablöst? Die Zeit ist schon um zehn Minuten überschritten!«
»Soll ich mal nachsehen?«
»Ja, tu das! Und sag ihnen, daß wir Hunger hätten!«
»Okay! Ich schicke sie rauf!«
Ich peilte unter dem Wagen hindurch. Der eine der Gangster marschierte auf die Stelle zu, wo gestern abend das Feuer gebrannt hatte. Ich sah ihn hinter einem Gebüsch verschwinden. Das war die Gelegenheit, die vielleicht nie wiederkam. Ich richtete mich langsam auf und zog meine Pistole. Gebückt kroch ich auf den Wagen zu, wo der letzte saß. Aus dem Autoradio dudelte eine grelle Jazztrompete. In den Bäumen zwitscherten die Vögel. Der Wald rauschte. Es war ein Bild des tiefsten Friedens.
***
Wie gesagt, Phil hatte seine Pistole eingesteckt. Declare lehnte mit dem Rücken an einem ßaum und hielt sich den linken Arm. Aus einem Einschuß im linken Oberarm lief stoßweise Blut. Die Kugel mußte eine wichtige Ader getroffen haben.
Phil zerrte sich die Krawatte ab. Gerade als er sie dem Gangster um den Arm gewunden hatte, spürte er einen harten Druck in seinem Magen.
»Schön weitermachen«, keuchte Declare. »Oder ich jage dir das ganze Magazin in den Leib!«
Phil sah hinab. Die Mündung eines kleinen Revolvers drückte gegen seinen Magen. Schweigend wickelte er die Krawatte weiter und zog sie an. Das Blut versiegte. Phil knotete die Krawatte fest.
»Wir müssen etwas über die Wunde binden«, sagte er gleichmütig. »Sie sehen ja, wie gierig die Mücken auf Blut sind. Es könnte eine gefährliche Infektion geben. Die Biester übertragen doch alle möglichen Krankheiten.«
»Zerreißen Sie irgendwas!« knurrte Declare mit blassem Gesicht, aber er nahm die kleine Waffe nicht von Phils Magen weg.
»Was denn?« fragte Phil lauernd. »Zum Teufel, fragen Sie nicht so blöd! Irgendwas! Ihr Hemd!«
Phil tat, als zögere er.
»Los, mach schon!« stieß Declare zwischen den Zähnen hervor.
Phil zuckte die Achseln. Langsam zog er sein Hemd aus der Hose. Er packte es am untersten Zipfel. Dabei kamen seine Hände von allein in die nächste Nähe der Waffe.
Urplötzlich warf er beide Hände um Declares rechtes Handgelenk und riß den Arm nach außen. Ein Schuß krachte, aber die Kugel ratschte in die Rinde des nächsten Baums. Phil hatte das Knie hochgezogen und schlug das Handgelenk des Verbrechers mit aller Gewalt darauf.
Mit einem gurgelnden Schrei ließ Declare die Waffe fallen. Phil gab ihm einen Stoß, der ihn ein wenig auf Abstand brachte. Declare trat nach ihm. Phil lächelte fast, als er seine Fäuste hob.
»Ihre Schuld, Declare!« sagte er und holte aus. »Das hätten Sie sich ersparen können!«
Er achtete darauf, daß er seinen Mann nicht schnell und schmerzlos von den Beinen holte. Declare mußte bei Bewußtsein bleiben, aber es mußte gleichzeitig klar gemacht werden, daß er mit seinen üblen Tricks keine Aussichten hatte.
***
Es war mir gelungen, bis dicht an die offenstehende Tür des Wagens heranzukriechen, in dem der zurückgebliebene Gangster saß. In der rechten Hand hielt ich meine Dienstpistole. Ich drehte sie um und nahm den Lauf zwischen die Finger.
»Guten Tag, Sir«, sagte ich und richtete mich schnell auf.
Der Kerl fuhr herum, als hätte ihn ein giftiges Insekt gestochen. Er sah mich aus weit aufgerissenen Augen an. Ich hielt die rechte Hand halb auf den Rücken, damit er meine Pistole nicht sehen konnte.
Er war nicht älter als höchstens dreißig. Aber er hatte Bartstoppeln, die blauschwarz schimmerten und mindestens drei Tage alt waren.
»Schönes Wetter, nicht?« sagte ich.
Er war so verdattert, daß er nur stumm nicken konnte. Langsam löste sich die Erstarrung, die ihn befallen hatte. Er machte Anstalten, auszusteigen. Ich paßte den günstigsten Augenblick ab. Als er es nicht sehen konnte, weil er mir im Aussteigen arglos den Rücken zuwandte, setzte ich ihm den Kolben meiner Pistole auf den Hinterkopf.
Ich mußte schnell zugreifen, sonst wäre er nach vorn gefallen und hätte sich womöglich noch auf der Stirn eine Beule geholt. Ich fand, daß er mit der auf dem Hinterkopf durchaus genug hatte, zog ihn vom Wagen weg und legte ihn auf den Felsboden.
Mit seiner schmuddeligen Krawatte knebelte ich ihn. Die Nylon-Schuhriemen eigneten sich vorzüglich zum Fesseln seiner Fußgelenke. Mit der eigenen Krawatte, die mir eigentlich leid tat, denn sie hatte mich drei Dollar gekostet, band ich ihm die Hände auf dem Rücken zusammen.
Ich öffnete den Kofferraumdeckel und stopfte ihn hinein. Er hatte genug Platz, und der Deckel schloß bestimmt nicht so dicht, daß Gefahr bestand, er könnte ersticken. Ich drückte den Deckel zu, untersuchte den Wagen und fand, daß die Schlüssel im Zündschloß staken. Besser konnte ich es gar nicht haben. Ich schloß den Kofferraumdeckel ab.
Das alles war das Werk weniger Minuten. Als die Ablösung hinter dem Gebüsch hervorkam, hockte ich zusammengesunken hinter dem Steuer des Wagens. Die beiden Burschen kamen näher. Einer rief schon von weiten etwas, aber ich hob den Kopf nicht. Sie kamen näher. Als ihre Schritte höchstens noch ein paar Yards entfernt waren, sprang ich aus dem Wagen heraus und zeigte ihnen meine Pistole.
Ihre Gesichter waren unbeschreiblich.
»Keine überflüssige Bewegung, Gents!« sagte ich höflich, während ich langsam vom Wagen zur Seite ging, ohne sie aber aus den Augen zu lassen.
»Wer — wer sind Sie denn?« stammelte der eine endlich, als er seine Sprache wiedergefunden hatte.
»Ich bin der Polizeipräsident von North Creek«, sagte ich und machte eine einladende Handbewegung. »Meine zweihundert Polizisten sind ringsum verteilt. Jeder Widerstand ist vollkommen zwecklos!«
Sie sahen sich tatsächlich um und suchten die Polizisten. Aber sie folgten dabei gehorsam meiner Einladung und kamen zögernd näher. Schön, mit erhobenen Händchen, wie sich das vor einer drohenden Pistole gehört.
Mit dem Fuß stieß ich die Wagentür zu.
»Stellt euch an den Wagen!« befahl ich.
Sie gehorchten wie gut erzogene Hunde.
»Mit dem Gesicht zur Karre«, sagte ich. »Einen Schritt Abstand vom Wagen! Los, los, Herrschaften, die Vorstellung wird gleich anfangen!«
Nebeneinander stellten sie sich seitlich vor den Wagen. Ich befahl ihnen, die Hände aufs Dach zu legen. Sie taten es. Jetzt standen sie schief gegen den Wagen gelehnt.
Ich ging von hinten wieder auf sie zu.
»Was wollen Sie denn eigentlich wieder von uns?« fragte der eine.
»Die Beiträge für die Gewerkschaft kassieren«, sagte ich und schlug zu.
Der Linke kippte sofort um. Aber der Rechte zeigte mehr Reaktionsfähigkeit, als ich ihm zugetraut hatte. Von der Seite her trat er nach mir, und er hatte mehr Glück, als für mich gut war. Sein Absatz traf mich mit voller Wucht an der rechten Hüfte, ich wurde rückwärts geworfen, stolperte über einen Felsbrocken und stürzte.
Mein Hinterkopf bumste gegen einen scharfkantigen Stein, und für einen Augenblick war in meinem Kopf nichts außer einem stechenden, rotzuckenden Schmerz. Als ich klar sah, kam der Bursche gerade im Hechtsprung an.
Ich rollte mich zur Seite weg, und er landete dicht neben mir auf dem harten Fels. Es bekam ihm nicht übermäßig gut.
denn er sagte etwas sehr Unfeines. Aber er war so verdammt schnell, daß er mich am Halse hatte, bevor ich auf die Beine kommen konnte.
Ein paarmal wälzten wir uns hin und her und spielten Du-oben-ich-unten und umgedreht. Dann spürte ich, daß mir die Luft knapp wurde und die Blutzufuhr ins Gehirn auch nicht mehr ganz wünschenswert funktionierte.
Ich besann mich auf die einschlägigen Lektionen aus der FBI-Akademie ließ meine Pistole fahren und suchte seine Hände, die sich immer enger um meinen Hals krampften. Die empfindlichste Stelle jeder Hand ist der kleine Finger. Er kann sich nur in einer Ebene bewegen, nämlich auf- und abwärts, und auch das nur in einem begrenzten Ausmaß. Also packte ach seine beiden kleinen Finger und drehte sie nach außen weg.
Er schrie sehr unmännlich und ließ meinen Hals los. Erschöpft ließ er sich zurücksinken und beschränkte seine Tätigkeit auf ein rasselndes Keuchen.
Ich stand auf, zog ihn hoch und setzte ihm die Faust auf die Kinnspitze. Widerspruchslos legte er sich schlafen.
Ich suchte mir den Felsbrocken, über den ich gestolpert war, setzte mich darauf und rieb mir meine aufgeharschten Knöchel. Langsam kam ich wieder zu Atem. Nach der üblichen Tour fesselte ich ihn mit seinen Schuhbändern. Es ist wirklich ein Glück, daß unsere meisten Schuhfabrikanten dazu übergegangen sind, unzerreißbare Nylonschnürsenkel zu verwenden. Sie sind zwar dünn, aber enorm haltbar. Außerdem schneiden sie stark in die Haut, wenn er so verrückt ist und sie zu sprengen versucht.
Auch dem zweiten Gangster blieb dieses Schicksal nicht erspart. Als ich meine Arbeit beendet hatte, steckte ich mir eine Zigarette an und überlegte. Ich machte eine Bestandsaufnahme. Die Bande hatte aus etwa acht oder neun Mann bestanden. Selbst wenn man ganz großzügig rechnete, konnten es nicht mehr als zwölf sein. Davon war einer endgültig ausgefallen, denn ich hatte ihn mit meiner Kugel in der Dunkelheit der vergangenen Nacht zu genau getroffen. Drei weitere lagen wohlverpackt um mich herum, beziehungsweise in dem Kofferraum. Ihre Stärke hatte also schon merklich nachgelassen.
Jetzt kam es drauf an, das Mädchen herauszuholen. Den Zugang zu ihrem Versteck — wo auch immer es liegen mochte — hatte ich mir ja nun freigekämpft. Die Frage war, ob man ungesehen an das Mädchen herankommen konnte.
Ich warf meine Zigarette weg und betrachtete mir noch einmal meine Kumpane. Friedlich lagen sie auf dem Boden und waren ganz mit ihren seligen Träumen beschäftigt.
Mit ein paar Schritten war ich zwischen den Wagen hindurch und bog um das Gebüsch, vor dem noch die verkohlten Reste ihres nächtlichen Feuers lagen. Über meinem Kopf wölbte sich der weit vorspringende Felsen.
Hinter dem Buschwerk entdeckte ich ein fast kreisrundes Loch im Felsen. Es mochte einen Durchmesser von etwas mehr als einem Yard haben, so daß man bequem hineinkriechen konnte.
Vorsichtig schob ich mich heran und sah hinein. Gähnende, schwarze Finsternis. Hier führte ein Gang in den Fels hinein, dessen Ende und möglicher Verlauf von außen her überhaupt nicht abzusehen war.
Ein paar Sekunden zögerte ich. Der Gang konnte geradeaus gehen, er konnte ebenso gut plötzlich steil abfallen oder andere Mucken in Reserve haben. Ich eilte zurück zu meinem Spalt und kletterte schnell hinauf. Es war eine mühsame Arbeit, den Rucksack, den ich mir holte, durch den engen Spalt zu bekommen, aber irgendwie schaffte ich es.
Ich packte alles aus, was ich mir mitgenommen hatte. Dabei fiel mir die Bühnenschminke in die Hände. Grinsend sah ich mir die beiden Schminkstifte an. Vielleicht war es kindisch, aber warum sollte man es nicht versuchen? Es konnte jedenfalls nicht schaden.
Auf dem Felsbrocken baute ich mir meinen Taschenspiegel auf. Anschließend malte ich mir mit dem weißen Stift ein vollkommen weißes Gesicht. Die Nasenspitze färbte ich schwarz. Auch die Wangen bekamen tiefe schwarze Flecken. Die Augenhöhlen und die Lider wurden wieder geschwärzt. Ich gab mir alle erdenkliche Mühe, so etwas wie einen Totenschädel auf mein Gesicht zu malen. Das Ergebnis war zwar nicht sehr realistisch, aber es sah ziemlich unheimlich aus.
Als ich fertig war, packte ich alle Konserven bis auf eine aus dem Rucksack heraus und ließ nur die Nylonseile, das Beil und die Steigeisen drin. Auch die Batterien für die Taschenlampe blieben im Rucksack.
Als ich auf die Uhr sah, stellte ich fest, daß es inzwischen schon sechs Uhr nachmittags geworden war. Wenn ich noch vor Einbruch der Nacht das Mädchen in Sicherheit bringen wollte, mußte ich mich beeilen.
***
North Creek hatte seine Sensation. Mitten auf der Dorfstraße war ein Hubschrauber niedergegangen. Alles, was gehen konnte, war auf den Beinen. Rings um das Flugzeug scharte sich die Einwohnerschaft des Dorfes.
Phil kletterte aus der Führerkanzel und sah sich um. Er entdeckte einen Mann in der Uniform der New York State Police, der sich durch die Menge schob.
»Mister Coolbright?« fragte Phil, als er dem Mann gegenüberstand.
»Der bin ich, aber —«
»Mein Name ist Decker. Hier ist mein Ausweis. Mein Freund Jerry erzählte mir von Ihnen.«
Coolbright warf nur einen kurzen Blick auf den FBI-Ausweis.
»Freue mich, Sie kennenzulernen«, sagte er und schüttelte Phil die Hand. »Was kann ich für Sie tun?«
»Haben Sie einen Ort, wo Sie einen Gefangenen für eine Nacht sicher unterbringen können?«
»In meinem Keller. Da ist ein Verschlag, der kein Fenster hat und nur von außen zu öffnen ist. Der wäre bestimmt gut geeignet dafür, Mister Decker.«
»Großartig. Dann heben Sie uns diesen Mann auf!«
Phil riegelte die Tür auf und zerrte den gefesselten Declare heraus. Er hatte wieder etwas Blut verloren und war so geschwächt, daß er nicht mehr an Widerstand dachte.
»Ist das etwa einer von der Bande?« raunte Coolbright fragend.
Phil nickte und erwiderte so leise, daß es die umstehenden Leute nicht hören konnten:
»Es ist der Mann, der den Wirt in Tupper Lake umgebracht hat!«
Coolbright stieß einen leisen Pfiff aus. »Ich werde ihn hüten wie meinen Augapfel!« versprach er.
Sie verabschiedeten sich, und Phil sah, wie Coolbright Declare stützte, als er mit ihm zu seinem Hause ging. Phil kletterte zurück in den Hubschrauber, die Flügel der Schraube rotierten schneller, und der Vogel hob sich senkrecht in die Luft.
Eine halbe Stunde später beugte sich Phil vor und starrte angestrengt zum Fenster hinaus.
»Was ist?« schrie Mr. Balls. »Was entdeckt?«
»Ja! Jerrys Jeep steht da unten neben einem Blockhaus. Wir sollten mal nachsehen!«
»Okay! Ich gehe runter!«
Sie setzten neben Jaddys Blockhaus auf. Auch Mr. Balls stieg aus und vertrat sich ein wenig die Beine. Phil umkreiste den Jeep, nachdem er das Haus leer gefunden hatte.
In dem von der Sonne hart gedörrten Schlammboden fand er meine Fußspuren.
»Jerry ist zu Fuß den Weg zurückgegangen, den er mit dem Jeep kam«, sagte Phil nachdenklich. »Das hat etwas zu bedeuten!«
Eine Weile diskutierten sie über die verschiedenen Erklärungen, die sie sich für mein Verhalten ausdachten. Schließlich entschied Phil:
»Wir steigen auf und fliegen dem Weg nach.«
»Okay. Dann ab!«
Sie kletterten in den Hubschrauber und starteten wieder. Langsam und möglichst niedrig schwebten sie über die Gipfel der Bäume dahin, während Phil angestrengt hinabstarrte.
***
Ich kroch auf allen vieren in den finster gähnenden Höhlengang hinein. Der Boden war kühl und feucht. Ein schwacher Luftzug strich mir entgegen.
Der Gang fiel leicht abwärts, aber es war eine Neigung um wenige Grad. Ich tastete mit den Fingerspitzen jedesmal den Boden vor mir ab, bevor ich die Hand aufsetzte. Alles um mich her war in dermaßen undurchdringliche Finsternis gehüllt, daß ich buchstäblich nichts sehen konnte.
Ich weiß nicht, wie viele Yards ich geradeaus kroch, bis ich plötzlich fühlte, daß vor mir der Gang auf hörte. Ich legte mich flach auf den Boden und schob mich noch ein Stück vor, bis meine Hände ins Leere griffen.
Ich versuchte, mit den Händen den Gang auszutasten. Vor mir fiel der Boden fast senkrecht ab. So weit ich greifen konnte, spürte ich keinen Grund. Ich lauschte in die schwarze Tiefe hinab, und es war mir, als hörte ich von unten her gedämpfte Geräusche, aber ich konnte es nicht mit Sicherheit sagen.
Nachdem ich eine ganze Weile gelauscht hatte, beschloß ich, einen kurzen Blick mit der Taschenlampe zu riskieren. Ich kramte sie aus meiner Hosentasche hervor, schob sie unter mein Jackett und knipste sie an. Mit der vorgehaltenen Hand schirmte ich ihren Schein so ab, daß er nur wenige Zentimeter vor mir beleuchtete. Langsam ließ ich den Lichtschein in den Spalt vor mir fallen. Nur eine ganz geringe Entfernung links von mir sah ich den Beginn einer Strickleiter, die mit zwei kräftigen Haken oben in die Felswand eingelassen war. Ich ließ den Lichtschein der Lampe langsam tiefer gleiten. Die Strickleiter hörte ziemlich weit unten auf. Der Gang mußte dort auf einer tieferen Ebene weiterlaufen.
Kurz entschlossen knipste ich die Lampe aus, tastete nach der Strickleiter und stieg sie hinab. Unten angekommen, lauschte ich ein paar Minuten. Es gab keinen Zweifel mehr, daß die Burschen irgendwo in der Nähe sein mußten, denn deutlich hörte ich jetzt unterdrücktes Stimmengemurmel.
Der Gang lief in einer anderen Richtung weiter als oben. Ich schätzte, daß er ungefähr nördlich wies. Er war jetzt auch höher, so daß man fast aufgerichtet hindurchgehen konnte.
Ich folgte ihm vorsichtig, bis vor mir ein schwacher Lichtschein sichtbar wurde. Jetzt hieß es mit äußerster Behutsamkeit vorzugehen. Ich tastete mich schrittweise vorwärts. Sorgfältig vermied ich jedes Geräusch.
Endlich hatte ich die Stelle erreicht, wo sich der Gang zu einer großen Höhle weitete.
Ziemlich weit hinten brannte eine Petroleumlampe. Ich sah einen einzigen Mann, und der lag auf einer Ansammlung von Decken und schien zu schlafen. Sonst war die Höhle leer. Jedenfalls soweit ich sie überblicken konnte.
Ich schob mir die Taschenlampe so in den Hosenbund, daß sie nach oben zeigte und mein geschminktes Gesicht anstrahlen mußte, sobald ich sie einschaltete. Auf Zehenspitzen schlich ich gleich darauf in die Höhle hinein.
Sie war gut fünfzig Yards lang, und je näher ich dem Mann kam, umso deutlicher hörte ich sein leises Schnarchen. Ich hatte mich schon bis auf etwa zehn Schritte seinem primitiven Lager genähert, als er irgend etwas im Schlaf murmelte und unruhig wurde.
Ich preßte mich eng an die Wand und blieb stehen. Er rieb sich die Augen und setzte sich aufrecht. Noch hielt er den Kopf in die mir abgewandte Richtung, aber er brauchte sich nur ein wenig zu drehen, um den Umriß meiner Gestalt bemerken zu müssen.
Ich drückte den Kopf der Taschenlampe nieder und ließ den Schein auf meine scheußliche Fratze fallen.
»Schweige!« sagte ich leise, aber mit Grabesstimme.
Er fuhr herum. Seine Augen weiteten sich entsetzt, als er mein Gesicht sah. Die Hände flogen hoch, abwehrend gegen mich ausgestreckt.
Ich ging langsam zu ihm hin. Der arme Kerl schien vor Schreck halb gelähmt zu sein. Sein Mund stand weit offen, aber nicht das leiseste Geräusch kam über seine Lippen.
Als ich dicht vor ihm stand, zeigte ich mit den Händen auf den Boden zu meinen Füßen.
»Knie nieder!« röhrte ich mit dumpfer Stimme.
Er schlotterte am ganzen Körper. Als er sich ein wenig nach vorn beugte, schlug ich zu. Der Kolben meiner Pistole traf ihn seitlich an der Schläfe. Mit einem leisen Ächzen kippte er um. Ich überzeugte mich, daß er bewußtlos war, und sah mich um.
Vier oder fünf Schritte weiter links machte die Höhle eine scharfe Biegung. Dahinter mußte ein Feuer brennen, denn der flackernde Widerschein des Feuers zuckte über die gegenüberliegende Wand.
Ich schob mich langsam an die Biegung heran. Millimeterweise schob ich den Kopf vor. Jetzt konnte ich ein Feuer erkennen, über dem ein großer Topf hing.
Das Mädchen stand daneben und rührte in dem Topf. Weiter hinten, aber wieder durch eine Krümmung der Höhle außerhalb meines Blickfeldes, lachten dröhnende Männerstimmen. Ich hörte das typische Geräusch von Fäusten, die Spielkarten auf einen Tisch schlagen.
Ich verbarg mein Gesicht hinter dem angewinkelten Arm und rief leise:
»Hallo! Miß McMaloon! Hallo!«
Das Mädchen warf sich herum. »Leise!« raunte ich. »Um Gottes willen, leise!«
Sie sah in die Richtung, aus der das Lachen der Männer kam. Dann beschäftigte sie sich wieder mit dem Topf, aber sie stellte sich so, daß sie in meine Richtung blickte.
»Ich komme von Ihrem Vater!« flüsterte ich. »Erschrecken Sie nicht, ich habe mir einen Totenschädel auf mein Gesicht gemalt, um die Gangster hier zu erschrecken. Haben Sie midi verstanden?«
Sie nickte zweimal.
Ich lauschte. Die Kartenspieler waren noch immer bei ihrer Beschäftigung. Jemand schrie, daß man nicht zweimal hintereinander dasselbe As ausspielen könne. Ich ließ meinen angewinkelten Arm sinken und raunte:
»Kommen Sie unauffällig her! Ich will Sie hier rausholen!«
Sie rührte weiter in ihrem Topf. Schließlich kostete sie von dem hölzernen Kochlöffel, schüttelte den Kopf und ging nach links. Sie geriet außerhalb meines Blickfeldes.
Ich nahm meine Pistole in die Hand, schob mit dem Daumennagel den Sicherungsflügel hoch und wartete. Zehn Sekunden vergingen, ohne daß das Mädchen aufgetaucht wäre. Ich fühlte, wie mein Blut hart und heiß in meinen Schläfen pochte. Verdammt, wo blieb sie denn nur?
Urplötzlich tauchte sie direkt neben mir auf. Einen Schritt fuhr sie wieder zurück, als sie mein Gesicht sah, aber sie faßte sich gleich darauf wieder Und flüsterte:
»Jackie, bist du‘s?«
Ich mußte unwillkürlich grinsen. Der Ton, in dem sie diese Frage gestellt hatte, verriet allerlei Empfindungen zu diesem Jackie.
»Jetzt ist keine Zeit zu Erklärungen!« raunte ich. »Ich bin ein G-man vom FBI. Kommen Sie! Wir müssen hier raus!«
Sie nickte tapfer, zeigte aber mit dem Zeigefinger zurück. Ich schüttelte den Kopf:
»Der Kerl auf den Decken? Der ist bewußtlos!«
Sie atmete auf. Man sah es ihr an, daß sie nicht älter als höchstens siebzehn Jahre sein konnte, aber sie schien sich seit Tagen nicht mehr gewaschen zu haben. Schmutz hing in abbröckelnden Krusten an ihren nackten Füßen. Ihre Kleidung war zerdrückt und schmuddelig. Trotzdem genügte ein Blick, um zu wissen, daß man ein hübsches Mädchen vor sich hatte.
Ich ging rasch hinter ihr her. Wir hatten noch keine fünf Schritte gemacht, als vor uns der Kerl auftauchte, den ich niedergeschlagen hatte. Das ist seit eh und je mein Fehler. Weil man niemand versehentlich totschlagen will, fallen die Hiebe oft so schwach aus, daß die Burschen schneller wieder auf den Beinen sind, als man es beabsichtigt hat.
Der Kerl hielt eine Maschinenpistole in der Hand.
»Stop, du Gespenst!« sagte er wütend. »Ein zweites Mal kannst du mich mit deiner Maskerade nicht erschrecken, Bruder! Los, die Pfoten hoch!«
Das Mädchen stand vor mir. Tat ich etwas, was ihn dazu bewegte, abzudrücken, so mußte sie von seiner Garbe voll getroffen werden. Ich hob langsam die Hände. Aber ich brachte es fertig, die Pistole im Hochheben hinter meinen Gürtel zu schieben.
»He, Boys!« schrie er laut, daß es von den Wänden widerhallte. »Kommt mal her und seht euch den Fai ; an, den ich gemacht hatte!«
***
»Pst!« raunte Phil dem Piloten zu. »Dahinter redet jemand! Still!«
Sie standen auf dem Felsplateau vor der künstlich geschaffenen Mauer aus umgestürzten Bäumen, dornigen-Büschen und verfilztem Unterholz, mit dem die Bande das Versteck ihrer Autos getarnt hatte.
Phil schob den Kopf vor und lauschte. Er mußte sich sehr anstrengen, aber er konnte ganz schwach die Stimmen unterscheiden.
»Du mußt ein bißchen näher kommen!« sagte jemand.
»Der Brocken liegt im Weg!«
»Dann rutschen wir eben beide ein Stück nach vorn! So…«
»Halt doch die Hände ruhig! Wie soll ich die Knoten aufkriegen, wenn du dauernd mit den Händen wackelst!« . »Quatsch nicht, tu was!«
Phil zog den Kopf zurück. Mit einem raschen Blick überflog er das Gestrüpp. Der Pilot sah ihn fragend an.
»Dahinter stecken sie«, sagte Phil sehr leise. »Es hört sich an, als ob sich zwei Gefesselte darüber unterhielten, wie sie sich gegenseitig losbinden können. Von Jerry habe ich nichts gehört.«
Mr. Balls sah kritisch auf das dichte Unterholz.
»Glauben Sie, daß wir da durchkommen?«
Phil zuckte die Achseln.
»Es muß gehen! Los, zuerst zerren wir diesen dünnen Stamm beiseite!«
Sie machten sich an die Arbeit. Es war ein hartes Stück, und sie rissen sich die Hände blutig an den Dornen, aber sie hatten bald herausgefunden, daß nicht einer der Büsche hier verwurzelt war. Mit verbissenem Eifer räumten sie das Unterholz beiseite und erkämpften sich ihren Weg.
Ein letzter dichter, dorniger Busch eröffnete ihnen den Weg ins Versteck der Autos. Sie sahen die weit überhängende Felswand und die vier Autos, die darunter standen.
»Das sind sie«, sagte Phil, und seine Stimme klang vor Aufregung heiser. »Das müssen die Autos der Gangster sein! Kein Ausflügler versteckt seinen Wagen mit so viel Mühe!«
Sie sahen sich um. Bald fanden sie die beiden gefesselten Gangster, die ich auf dem Felsen zurückgelaseen hatte. Phil überzeugte sich schnell, daß es ihnen noch nicht gelungen war, die Fesseln zu lösen. Um es ihnen auch für die Zukunft unmöglich zu machen, schob Phil jeden in einen anderen Wagen, den er von außen abschloß.
»So«, sagte er danach. »Das hätten wir. Aber wo steckt Jerry?«
Sie suchten das Plateau ab. Natürlich fanden sie den Spalt, durch den ich vorher von oben herabgekommen war. Aber es war Balls, der den falschen Gedanken aussprach, daß das Versteck sicher über dem der Autos lag.
Und Phil ließ sich unglücklicherweise davon beeinflussen.
***
Die anderen Mitglieder der Bande kamen herangedrängt. Sie sahen ihren Gefährten mit der Maschinenpistole, das Mädchen und mich.
Einen Augenblick erschraken sie alle vor meiner Maskerade, aber bald hatten sie sich gefaßt. Wenn ich meine Hände nicht in einer so entwürdigenden Haltung gehabt hätte, wäre ihr Schrecken vielleicht nachhaltiger geblieben. Aber Gespenster, die die Hände in die Luft strecken als deutliches Zeichen ihrer Kapitulation, scheinen nicht sehr furchterweckend zu wirken.
»Wer ist denn das?« fragte einer verdattert.
Ich überflog schnell die Ansammlung der bärtigen Männer. Mit dem Burschen, der die Maschinenpistole hielt, waren es sieben. Einen Schritt vor mir stand noch immer das Mädchen. Ich hätte mich ohrfeigen können. Warum hatte ich nicht fester zugeschlagen?
Die Gangster blieben drei oder vier Schritte von mir entfernt. Es schien ihnen doch nicht ratsam, sich allzu nahe an mich heranzuwagen.
»Geh beiseite!« knurrte der Kerl mit der Maschinenpistole.
Das Rädchen trat zögernd nach rechts. Sie sah sich um. Einen. Augenblick trafen sich unsere Blicke. Machte sie nicht eine unmerkliche Kopfbewegung? Ich war mir nicht sicher, denn die Beleuchtung hier unten war alles andere als genügend.
Aber sie mußte mir ein Zeichen gegeben haben. Denn plötzlich jagte sie mit ein paar weiten Sätzen an dem Kerl mit der Maschinenpistole vorbei quer durch die lange, finstere Eingangshöhle.
Der Kerl warf sich herum und wollte ihr nachschießen. Meine Hand riß die Waffe aus dem Gürtel. Ich drückte zweimal hintereinander ab.
Er bekam beide Kugeln in die Seite. Sein Brüllen jagte mir einen Schauer über den Rücken. Es hatte nichts Menschliches mehr. So mochte ein zu Tode geschundenes Tier in der letzten Qual brüllen.
Bevor die anderen reagierten, war ich bei ihm. Mit der linken griff ich nach der Maschinenpistole, die er unwillkürlich noch festhielt. Ich hielt in der rechten Hand meine Dienstpistole. Also blieb mir gar nichts anderes übrig. Ich trat ihm gegen die Finger. Er ließ die Tommy Gun los.
Im selben Augenblick war der erste bei mir. Ich ließ die Tommy Gun kreisen. Zwei oder drei bekamen den Kolben irgendwohin und schrien. Die anderen sprangen erschrocken zurück.
Ich nahm die Pistole in die linke Hand und die Tommy Gun unter den rechten Arm.
»Stehenbleiben!« rief ich ihnen zu, während ich rückwärts dem Mädchen nachging. »Stehenbleiben — oder ich ziehe durch!«
Je weiter ich mich von ihnen entfernte, desto undeutlicher wurden ihre Gestalten. Das Licht der ohnehin kleingestellten Petroleumlampe reichte kaum aus, um die nächste Umgebung zu erhellen.
Meine Sinne waren aufs äußerste gespannt. Schritt für Schritt tappte ich rückwärts in die Finsternis hinein. Ich hatte bestimmt noch nicht einmal die Hälfte der langen Höhle gewonnen, als der erste Schuß aufblitzte.
Die Kugel fuhr ziemlich weit neben mir durch die Luft. Ich hörte sie böse surren.
Ich drehte mich um und lief, was ich konnte. Aber ich lief in eine undurchdringliche Finsternis hinein. Wo war die Mündung des Ganges? Nichts als Schwärze war vor mir, wohin ich auch sah.
Ich stieß in vollem Lauf gegen die Felswand. Ein paar Sekunden zuckten Blitze durch mein Gehirn. Ich schob meine Pistole zwischen die Zähne und suchte die Taschenlampe.
Als ich sie endlich im Hosenbund gefunden hatte, rief irgendwo das Mädchen nach mir. Dabei vernahm ich aber auch schon leise tappende Schritte, die gar nicht mehr so weit von mir entfernt sein konnten.
Ich hielt den Lauf der Tommy Gun nach oben und zog durch. Der Feuerstoß ratterte nach oben. Funkenstiebend schlugen die Kugeln von der Decke als Querschläger ab.
Ich knipste die Taschenlampe an und ließ ihren Strahl schnell über die Wand der Höhle huschen. In meinen Ohren dröhnte noch der Widerhall des Feuerstoßes. Natürlich verriet mich das Licht der Lampe.
Vier oder fünf Pistolen krachten. Eine Kugel fuhr mir kochendheiß über den linken Arm. Ein höllischer Schmerz flammte augenblicklich auf.
Aber da war das Mädchen und winkte!
Ich lief, kümmerte mich den Teufel um ihre Schüsse, um meine Schmerzen, um die Querschläger, die wie bösartige Insekten durch die Luft surrten.
»Los!« schrie ich dem Mädchen zu, als ich noch gute zehn Schritte von ihr entfernt war. »Laufen Sie! In den Gang! Die Strickleiter hinauf. Oben ist alles okay!«
Mit dem letzten Wort erreichte ich sie. Ich stieß sie vor mir in den Gang hinein, während ich keuchend an der Wand stehenblieb.
»Aber die Posten bei den Autos!« kam ihre zaghafte Stimme.
»Die habe ich überwältigt! Sie sind gefesselt. Menschenskind, nun laufen Sie doch!«
Sie entschloß sich endlich. Ich drückte ihr schnell noch die Taschenlampe in die Hand. Dann kniete ich nieder. Ich mußte ihr den Rückzug decken. Wenn die Burschen in den engen Gang hereinfeuern konnten, mußten sie das Mädchen und mich treffen. Wenigstens das Mädchen sollte aus dem Bereich ihrer Pistolen sein, wenn auch ich meinen Rückzug antrat.
Ich jagte zwei weitere Feuerstöße hinaus. Aber jetzt schoß ich nicht zur Decke. Etwa in Hüfthöhe jagte ich die Salve in cfie breite und sehr lange Höhle hinein.
Mindestens eine Kugel mußte getroffen haben. Ein spitzer Schrei bewies es. Ich legte mich flach auf den Boden des Ganges und wartete. Ihre Kugeln zischten über meinen Kopf hinweg. Ich hörte sie hinter mir irgendwo gegen die Felswand klatschen.
Hoffentlich war das Mädchen schon aus der Reichweite der Kugeln. Ich lauschte nach hinten. Aber kein Geräusch drang an mein Ohr, das eine Verwundung des Mädchens angezeigt hätte.
Ich weiß nicht, wie lange ich reglos auf dem kalten Fels lag. Wahrscheinlich waren es nur Sekunden. Aber ich glaubte, daß etliche Minuten vergangen wären, als die Burschen ihr Feuer einstellten.
»Stop, Boys!« schrie einer von ihnen. »So hat es keinen Zweck! Kommt hinter die Ecke!«
An ihren Geräuschen hörte ich, daß manche schon verdammt weit in die Höhle vorgedrungen waren. Ich setzte ihnen einen Feuerstoß hinein, um sie noch ein bißchen durcheinanderzubringen, aber eine Sekunde später jagte ich bereits den Gang entlang.
Natürlich hörten sie meine Schritte. Geschrei wurde laut. Ich drehte mich um und hielt die Tommy Gun zurück. Den ganzen Rest des Magazins jagte ich ihnen entgegen, dann lief ich weiter.
Ich krachte mit voller Wucht gegen die Felswand, wo der senkrechte Schacht mit der Strickleiter nach oben führte. Ein paar verirrte Pistolenkugeln waren hinter mir hergekommen, aber nur eine hatte mich erwischt. In der linken Wade. Ich fühlte, wie mir etwas feucht und warm am Bein hinablief.
Nach fünfzehn Stiegen schoß ich zwei Kugeln hinab. Geschrei war die Antwort — und vier Kugeln. Aber sie hatten zu tief gezielt. Alle vier klatschten tief unter mir gegen den Stein.
Ich hetzte weiter. Noch einmal schossen sie. Wieder zu tief. Dann hatte ich den niedrigen Gang erreicht, der hinaus ins Freie führte.
Ich glaube nicht, daß jemals irgendwo irgend jemand schneller auf dem Bauche vorangekommen ist als ich in diesem Gang. Zweimal schoß ich zurück, meine letzten Kugeln, dann tauchte vor mir das helle Licht des Tages auf, ich verdoppelte meine Anstrengungen, kam hinaus und fiel meinem Freund buchstäblich in die Arme, als ich aufstehen wollte.
»Zur Seite!« keuchte ich. »Sie werden gleich kommen!«
»Nur zu«, sagte Phil grimmig und hob seine Maschinenpistole. »Darauf warte ich ja!«
Sie gingen in die Falle, weil sie gar nicht anders konnten. Einzeln kamen sie heraus. Einzeln starrten sie verdattert in unsere Mündungen, hoben die Hände und traten beiseite. Und die anderen hinter ihnen hatte es so eilig, das Mädchen und mich wieder einzufangen, daß sie aus dem Loch schon heraus waren, bevor sie ihre Dummheit erkannten.
Die Geisterbande vom Adirondack ging auf eine so irdische Weise hinter Gitter, daß nun wirklich nichts Geisterhaftes mehr an ihnen war. Sie wurden zwei Stunden später von einem Aufgebot der Staatspolizei abgeholt, das Balls mit seinem Hubschrauber für uns alarmierte. Das Mädchen flogen wir selber zu ihren Eltern zurück. Ein Arzt verpflasterte mich. Es handelte sich nur um geringfügige Streifschüsse. Als wir zwei Tage später bei strahlendem Sonnenschein mit Sheriff Nords in der Nähe von Tupper Lake durch die Wälder gingen, verstanden wir überhaupt erst, wie schön still und friedlich es im Adirondack sein kann…
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